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h. " -
•Vorentwurf zu einer Teilre'vision 
dèr Krarikenversicherung 

Einleitung ü -, - • ; ' ' • 
Das älteste Soziälversicherungsiwerk 
der Schweiz, das Kranken- und Unfall- ' 
\rersicherungsgesetz, datiert von 1911. 
Es wurde im Teil über die Kranken-
versicherung (KV) 1964 re'vidiert. 
•Bestrebungen, für die KV» eirie. -neue 
Verfassungsbasis zu legen, scheiterten 
,ten .1974 in einer Volksabstimmung, als 
'ŷ olk -und Stände sowohl eine Initiative-, 
iwie auch den Gègenvoj?"àchLag der Bundes-
'yersaninlung ablehnten, î chon im Mai 
.1976,' setzte das Eidg. Departement des 
Inriem eine Expertenkommission ein; 
'yielche eine Teilre'vision der KV vor-
;bereiten soiLlte. Die'Kommission 
'schloss ihre Arbeit am 5. Juli 1977- • 
ia.b. Ueber ihre Vorschläge wurde 'ein 
Vemehmlassungsverfahren. eröffnet, 
das teils Zustimmung (Arbeitnehmer--
•Obligatorium für die Krankengeldver-
jsicherung) teils Ablehnung (Finanzierung 
der KV u.a. durch Lohnprozente.) ergab. 
;Iim November 1978 legte das Departe-
ment des Innern ein Re'visidnsprojekt 
ivor, das den Ergebnissen" der Konsulta- , 
i|tion Rechnung trägt. -Zum Projekt nahm 
;die Eidg. Kommission für Prauenfragen 
wie foiLgt Stellung,: 

. Allgemeines '. 
Die Kommission begrüsbt, dass riach einigen 
ndsslungeneri yersuchen wieder Anlauf.ge-' 
nommen=wird, wenigsteris.eine Teilrevision' 
dei? Krankenversicherung (KV) vorzunehmen. ' 
Dies ist umso beachtlicher 'als,es in. èiner 
Zeit geschieht, die iVerbesserurigen im Be-
reich .der Sozialversicherung .keineswegs 
' günstig gesinnt i s t . ,-; . • • . '-

Wenn wir auch -verstehen, dass die gegen-
-wärtige' politische Lage ein Obligatorium 
"in der. iKi?ankenpflege'versicherung kaum zu- - • 

* lässt, komnien wir doch-nicht-timhin, dies 
zu bedauem. Ein Obligatorium .würde dem 
- Prinzip dèr Splidarität der Angehörigen 
aller Schichten, jeden Alters und beiden Ge-
. schlechts. auch in der KV zum Durchbrüch ver-
helfen. FXir die Frauen im besonderen- er-
möglichte es,- soferri die Mutterschaft.syer-
sicherung überhaupt-in die KV eingebettet 
werden soll, bessere Leistungen'bei Mutter-
schaft vorzusehen ohne Gefahr zü laufen, v ' 
dass Männer der zusätzlichen finanziéiLlen Be-
iLasturig durch Abschluss einer Privatver- " 
Sicherung ausweicheri. , ' ,' ' 

Festzuhalten ist,- dass im" Vorentwurf ("VE) 
. den altéri'Postulaten der Fraüen wenigstens 
teilweise Rechnung getragen wird. So sollen. • 
die Leistungen bei Mutterschaft verbessèrt, 
die Mitgliederbeiträge der Kinder durch den -
Bund teiiL.s ermässigt, teils ganz übernommen, 
Vorsorgeuntersuchungèn als Kassenleistungen 
grundsätzlich vorgesehen werden. Gerade für 



Frauen;bringt der 'VE also begrüssehs-
werte Aenderungen, aber auch.mehr iBe-
.iLastungen. Warum wir. ihin dennoch nicht 
ohne weiteres zustimmen können, wird 
die Stellungnahme zu den einzelnen 
frauenrelevanten Neuèrungen zeigen. 

Stellungnahme- zu den einzelnen Be-
stimmungen des "VE 

Art_^_l_Abs_^_2 ' 

Die Kommission i s t nach wie vor für 
eine selbstândigè Mutterschaftsver-
sicherung; wir verweisen dafür auf die 
Eingabe vom 20. April 1978 an das Bun-
desamt für Sozialversicherung (Zusanmen-
fassung im Anhang). Es i s t darum zü he-
dauem, dass die Mutterschaft ausdrücklich 
zu einem Teil, der KV erklärt werden soll. 
Schwangerschaft, Niederkunft und Kinder-
pflege sind weder eine Krankheit noch 
sonst ein Risiko im yersicherungsrechtli-
ehen. Sinn: die erforderlichen Leistungen-
sollten nicht im Rahmen einer Versicherung 
ei?bracht werden. Die ."vielfachen Vorteile",. 
welche die Lösung im Rahmen der KV bringen 
s o l l , werden im Bericht *) nicht erwähnt. 
Dass Vorarbeiten zur Verselbständigung der 
Mutterschaftsversicherung- umfangreich und 
zeitaufwendig sind, erscheint klar, kann 
aber kein'Argument gegen ein eigen-
ständiges Sozialleistungssystem sein. Ge- , 
rade die neue Verankerung der Mutterschafts-
versichenong als Teil der KV im Sinne eines 
Prinzips droht die bestehende Ordnung zu 
- zementieren und schon nur eine vertiefte 
Diskussion ûbèr andere Lösungen zu blockie-
ren. Aus diesen Gründen schlagen wir vor, 
Art. 1 Abs. 2 'VE folgendermassen neu zu 
fassen: 

"2 : . ' ' 
Bis zur Schaffung eines eigenständigen 
Sozieilwerkes bildet die Mutterschafts-
vers.icherung einen-Teil der Krankenver-

• Sicherung." 
Art^_5_Abs.^2 

Es i s t zu begrüssen - und von der Kommis-
sion bereits im Ende, letzten Jahres ver-
öffentlicht Bericht über den Strafvollzug ,, 
an Frauen-gefordert worden -, dass die Ver-
büssung einer Freiheitsstrafe nicht länger 
ein Grund sein darf, einer Frau'den Kassen-
b e i t r i t t zu versperren. 

Art_._5_Abs_̂ _3 

Im nhteresse eines möglichst hohen Ver-
sicheriingsgrades und einer Entlastung de 
Eltern, besonders aber lediger Mütter,-
sèhr zu bejahen i s t das Verbot, Kinder 
vor Vollèndung des ersten"Jahres.und dan 
höchstens 'während zwèier Jahre durch 
einen Vorbehalt von der-Versicherung aus 
zuschliessen. 

âï£i_§̂ iË_̂ §i-2_Und_3i_Art_̂ _36bis 
Unverständlich i s t der.Kommission, dass 
eine Abstufung der Miigliederbeiträge 
nach Geschlecht weiterhin grundsätzlich 
möglich sein,soll. Zwar steht fest, dass 
FV-auen ein ""schlechteres Risiko" sind ' 
als Männer **)..iBei keiner anderen Risik 
kategorie (Raucher, Trinker, usw.) ausse 
beim Geschlecht wird aber indirekt und u 
ausgesprochen der Beitrag nach einer Art( 
' Verursacherprinzip'banessen. Es erschein 
plausibel, dass Flauen für die Kassen da 
rum "teui?er" sind, weil diese bei den 
Männem durch andere Versicherungen t e i l 
weise eritlastet werden (SUVA, Unfaill-, 

**) Die Morbiditätsstatistik der Kranken 
kassen weist für 1976 auf 100 Ver- ; 
sicherte llO,8 Erkrankungsfälle bei 
Männem, dagegen 178,2 - oder 60^ me 

, - bei Frauen aus. Mit durchschnittli 
Fr. .729.06 waren die Krankenpflege-

- kosten einer versicherten Frau (ohnè 
Wochenbett) im Jahre 1976 um 52^ höh 

' als die eines Mannes mit Fr. 478.56. 
Erkrankungsfall lagen .die Durchschni 
kosten, der grauen aber leicht tiefer 
als diejenigen-der Männer {Fr. 409.2 
gegenüber 431.87). Die Anteile.der V 
schiedenen Kostenarten differieren b 
•Frau und Marin nur Unwesentlich. Bei 
Flauen war jedoch die Zsihl der Ein-

• Weisungen in eine Heilanstalt um non 
53,8% grösser als bei Männern (13,8 i 
genüber 9,0 Einweisungen auf 100 'Ver 
sicherte), der durchschnittliche 
Spitalaufenthalt dauert aber für F̂ a 
und Märiner -praktisch gleich lange 
(vgl. "Die Krankenversicherung im Ja 

' 1976", Schweizerische- Aerztezeitung' 
4/1979, s. 145-156). 

*) Dei? Bericht kann schr i f t l i ch bei der 
Eidg.Drucksachen- und Materialzentrale 
EDMZ, 3000 Bem, bezogen werden. 



ilitärverSicherung).. Zudem-könrien Män-
Br eher auf einen Spitalaufentitält ver-
ichten oder früher aus einer Heilan-
talt entlassen werden, weil sie zu 
ause. von ihren -Ehefrauen(weiter) ge-
fiLegt .werden; diese Frauen sparen da-
urch einen Teil der Krahkenversiche-
urigskosten ein, womit sie zugleich die 
tatistik zugunsten der .Mänrier beein- -
liissên. -

bwohl unseres Wissens von den euro- . 
äischen "Ländem nur die Schweiz unterr 
chiedliche Beiträge von Frau und Marin 
ènnt, fehlt doch bis heute abgesehen 
oh den Leistung'sstatistiken der 
rankenkassen - die in gröbstei? Ver-
infachung aussagen, dass Frauen häu-
iger aber "billiger" krank sind als 
ärmer - jede Kenntnis der Gründe, die 
u solch unterschiedlicher Bean-
pruchung'des Ge sundheit swesens führen. 
i r regen eine solche'Untersuchung 
n̂. Sie müsste. zumindest. die gängigen 
rklärurigsansätze ("Ifeusfrauensydrom", 
Jp.cht in die Krankheit anstatt Krimi-
ailität"j Unter- oder dann Doppel— . 
nd Dreif achbelastung mancher F^uen * ) 
berprüfen. Es geht also darum heraus-. 
lifInden, " ob letztlich die herrschen-
en Rollenbilder und damit gesellschaft-
iche Muster am Ursprung der über-
urchschnittiLichen "consommation médi-
ale" der weiblichen Bevölkerung liegen. 

) Vgl. dazu etwa: H.E. Richter, "Kon-
/ flikte und Krankheiten der Prau". 
In: Familiensoziologie., F^rankfurt 

I a.M. 1973 (S.'293-308); ders., "Lem-
ziel. Solidarität", Reinbek 1974 (S. 

; 28-33); M. Dürkop/G. -Hardtmann, 
"Ftauenkriminalität".-In: .Frauen im 
.Gefängnis. Frankfurt a.M. 1978 (S. 
187-214, besonders 2Ô8 f.);.E. Fischer-

, Homberger, "Krankheit Frau", Bem 1978 
(S. 32);. S. Arnold, "Die Stellung der 

; Fraix in der. sozialen Kränkenversicherung". 
In: Die Stellung der Frau* in. der 

'i schweizerischen Sozialversicherung, hg. 
vom Schweiz. Verband der Akademikerinnen, 

i^ Bern 1975 (S.- 62 f . ) . . . 

Bevor eine von anerkannten Fachleuten 
durchgeführte Studie vorliegt, können 
wir eine Differenz in den Prämien von 
•Mann urid Frau nicht gutheissen. Der 
gleichen Ansicht war offenbar ,die Experten-
" kommission für die Teilre-vision. der KV, 
nach deren Bericht vom 5̂  Juli 1977 **) 
"der Augenblick gekommeri ( i s t ) , den 
Grundsatz von gleichen- Beiträgen für 
Männer und Flauen im Gesetz zu verankern" 
. (S. 9Ö und 153). .Eine rein finanzielle 
Betrachtungsweise lässt wesentliche 
Furagen ausser- acht. Sie ist^ übrigens in 
sich nicht konsequent,, da "sie - wenn 
schon - eine wesentlich grössere Prämien-
differenz zulassen' müsste. Scheirit dies 
aus politischen Erwägungeri unmöglich, so 
ist schwer einzusehen, warum die auf-
maximal einen Zehntel reduzierte Un-
gleichheit nicht gänzlich-eliminiert wer-
den kann. Auf jeden Fall ist .spätestens 
nach .einer Verbesserung des Bundesfinanz-
haushalts die Limitierung der Subvention 
riach Art. 36bis (Uebergangsbèstiramung f ) 
zwingend zu lockern und dann aufzuheben. 

Arti_l2_Abs^_2_Zif^_4 
ErifreuliCh, dass bestimmte Vorsorgeunter-
suchungen und Präventivmassnahmen von den 
Kassen übernommen' werden sollen. Richtig -
auch, ausser auf die wissenschaftliche . 
Anerkennung'und die Zweckmässigkeit solcher 
Massnahmen ebenfalls' auf deren.Wirtschaft-
lichkeit zu achten. Schade nur, dass 
jeder Hinweis darauf fehlt, weiche Unter-
suchungen heutiger Erkenntnis zufolge 
-allen iKriterien entsprechen. Mit dem Be-
richt der Expertenkommission darf^wohl an-
genonmen werden, in erster Linie seien 
"gewisse Vorsorgeuntersuchungen für Klein-
kinder (Kontrolle der körperlichen' und 
geistigen' Entwicklung) sowie für Frauen 
(Gebännutterkrebs) durchzuführen" (S. 74) ' 
und zu übemehmen. iLn diesem Sinne stimmt 
.die Kommission dem Artikel zu,, wenn ,auch -, 
starke Bedenken gegen die Möglichkeit ei-
ner Delegation der Verordnungskcaipetenz 
in diesem Punkt vom Bundesrat an das De-- . 
partemerit des. Innern oder gär an dsis 
Bundesamt für Sozialversicherung nicht zu 
verschweigen, sind (Absätze .5 und 7).. Je 
weiter- nach unten die -Befugnis delegiert 

**)'Der Bericht kann schriftilich, bei der -
Eidg. Drucksachenr und Materialzentrale 

• EDMZ, 3000 Bei?n, bezogen werden. 



•wird, desto eher dürf te sie ausschliess-
l i c h uriter Beizug von Expèrten und Aus- , 
schluss der .'̂ om Erlass iBetrof fenen wahr-
genomnèri werden. 

' ; • ' 
^ii_i2_Abs^_5j,_le.tzter_Satz , ' 
Da mehr Flauen psychisch erkranken als 
Männer, träfe die,mögliche Einschränkung 
der Leistungspflicht bei psychiatrischen' 
Behandlungen vorwiegerid Flauen. Wenn da-
mit nur.Missbräuche verhindert werden 
sollen, gehen wir mit der Bestimmung 
einig. -Um Miss'verständnisse und zu 
weitgehende Interpretationen auszu-
schliessen, schlagen wir - ün Sirine 
der Ausführung im Bericht - folgende ' 
Neufassung .vor: "Um Missbräuche zu ver-
hindern, kann der Bundesrat' femer 
nach Anhören der Fachkömmission bei 
psychiatrischen Eiehandlungen die 
Leistungspflicht auf das therapeutisch-
Notwendige einschränken." 
Mi_i!iA_Art ._l4bis^und_Art^_36 • 
Zuerst i s t festzusteUen, dass deir "VE 
in 'der Mutterschaftsversicherung 
wesentliche Verbësserungen enthält, die 
Anerkennung-verdienen.: • 
- die Ausdehnung der Leistungen auf. 
16 Wochen, von denen wenigstens 8̂  
nach der Geburt liegen sollen, 

- das- Krankengeld von 8o.̂  des ver-
sicherten Verdienstes für erwerbs-
tâtigè ' Fï-auen, 

- das Taggeld für Flauen,.welche' 
nicht obligatorisch für Krankengeld 
versichert sind, 

- die als Variante, besser: Zusatz, 
-vorgeschlagenen-Leistungen an nicht 
für Krankenpflege 'versicherte 
Frauen, 

- das Verbot, auf Leistungen bei ' ' 
Mutterschaft einen Selbstbehalt 
zu erheben. '• 

Trotz dieser unbestreitbaren Verbes-
serungen bleiben die Leistungen bei 
Mutterschaft unbefl?iedrigend, was 
nicht zuletzt damit zusammenhängt, 
dass eine alle Aspekte des iProblems 
berücksichtigende Lösung eben im . 
Rahmen "der. KV ausgeschlossen' i s t . 
Auch ohne eigenständiges Leistüngs- .' 
System Hesse sich"indes ein besserer 
Schutz der Mutterschaft erreichen, 
indem zusätzlich zum KVG das Arbeits-

vertragsrecht im OR mitrevidiert würde. 
So könnte zumindest die Forderung nach 
einem Kühdigüngsschutz. während des 
MutterschaLftsurlaUbs und der ganzeri Dau 
der vorangehenden Schwangerschaft erfüli 
werden. Zur Fragß eines ÈltemurlaUbes, 
wie er von verschiedener Seite in unter 
schiedlicher Ausgestaltung gewünscht wi 
kann die Kommission weder eindeutig Ja 
noch,klar Nein sageri; wir verweisen da-
für auf unsere Eingabe vom 20. April • 
.1978 an das Bündesamt für Soziälver-
sichenjng .(Anhang). Dagegen muss, um au 
den VE zurückzukommen, das' in Art.. l4 
Abs., 5 vorgesehene Taggeld für iF^uen, 
welche nicht obligatorisch für 
Krankengeld versiche-rt. sind, als Augen-
wischerei abgelehnt werden, wènn es-nie] 
wesentlich mehr als 5 Franken betragen 
sol.l (Bericht S; 36). Ein solches Tag-
geld ist, aber riötig. Die Koiranission .for̂  
es i n einem Umfang, der den Aufweridungei 
für eine Ersätzkraî t entsp]?icht. Ebenso 
wünscht die Kommission, dass. dér als 
'Variante bezeichnete Abs. 7 'verwirklich 
. werde. • '- * • . 

Arti_25_Abs_^_4_i_Arti_39bis ' 

Da die Frauen, die Hälfte der Bèvolkerui 
bei einér Versicherungsdichte von 9̂% 
(Expertenbericht vom'5.'Juli 197-7', S.-2' 
auch.etwa die Hälfte der bei anerkannte! 
Krankenkassen 'Versicherten ausmachen,, 
müssen, sie i n der vorgesehenen Eidg". 
Kommission.für die KV angemessen vertre 
sein (Art. 39bis). - umso mehr als. ihren 
besonderen Bedürfnissen bei Mutters'chaf 
ja künftig ausdrücklich im Reimen der K 
Rechnung getragen' werden soll. ,Wir frag' 
uns, ob es nicht geboten wäre, die Ver-
tretung der Frauen.'ausdrücklich im Ge-. 
setz ;zu verankern. - Dasselbe Postulat 
g i l t , wenngleich, weniger dringend, eben 
fa l l s für die kantonale Schiedsgerichte 
(Art. 25 Abs. 4), i n welche aus dèn ver 
tretenen Gruppen und Berufsstäriden .nacl 
Möglichkeit auch Frauen entsandt werden 
sollten; darauf müssten diese'iKreise 'zu 
gegebener Zeit iri einem Flundschreiben g 
bührend; auftnerksam gemacht werden. 

Arti_26_AbS;^_l 

Positiv.vermerkt zu werden verdient, da 
die Hausfraueriarbeit iri Zukunft ihrem 
Wert entsprechend eingeschätzt werderi si 
;S9dass die Entschädigung von Aüfwendungi 
für ein© Ersatzkraft der Hausfrau norma 
- und nicht -als Versicherungsgewinn - e; 
scheint.' ' 



EÎi_ii9§_Abs_̂_l_und_2 ' 
s stellt sich die Frage, ob. nicht auch 
bligatorisch für iKrankengeld ver-, 
ichert sein sollte,, wer den Haushalt 
ssorgt und Kinder aufzieht oder wer' 
in Familienglied pflegt. Diese Arbeit 
sdeutet" eine geldwerte Leistung, 
iè zu erbringen je nachdem eine Aus- -
ilfskraft bezahlt wèrden muss (wie 
lès Art. 26 Abs. 1 indirekt anèr-
ennt)", Allenfalls ' könnte ein Ver-
icherungsobligatoriuni auf die Fälle . 
schränkt werden, wo Kinder aufge-
ogen oder kranke und betagte Familien-
itglieder gepflegt werden. Eine 
Hnlich begründete Bestrebung aus 
reisen der Landwirtschaft wurde zwar 
ereits in der Expertenkommission' 
vgl. deren•Bericht S. 117) abge-
ehnt mit einem wenig überzeugenden 
ihweis auf-mögliche Missbräuche. Vor 
ilem mit Blick auf die' gesellschaftli-
he .Leistung und Bedeutung der Betreu-
rig. von Kindem und pflegebedürftigen 
andlienmitgliedem sollte diese F̂ age 
ber nochmals eingehend geprüft werden. ( - ' • ' " 
ach Absatz 2 von Art . 40a sol l der 
undesrat u.a. unregelmässig Beschäftigte 
on der Versicherungspflicht ausnehmen .. 
önrien. Unter-diese Kategorie fa l len 
ählreiche Frauen mit Kindern., fü r die 
as Krankengeld ausserordentlich 
icht ig i s t . Wir lehnen darum die Ex-
üLusionskcsipetenz der Regierung fü r 
riregelmässig Beschäftilgte .ab. 

rt^_4gi 
ér-einem Erwerb nachgeht, ,ist ob I i - ' • 
atorisch versichert und erhält ein, 
Krankengeld". Wer nicht erwèrbstâtig 
st, muss sich nicht obligatorisch für 
fankengeld versichern lassen; bei 
utterschàft erhält eirie Frau in diesem 
äll ein "vom ,Bundesrat festzulegendes 
faggeld" (Art. 14 Abs, 5), daS-wesent- " 
ich geringer ist als das- "Krankengeld". 
m keine Verwirrung zu stiften, sollte-
n Art. 4Ol anstatt des missverständ- v 
ichén iBegriff s „"Taggeld" der wahrschein-
ich gemeinte Terminus "Krankengeld" ver-
endet werden. 

Prämien aus. Wir', sind damit einverstanden', 
halten aber fest, dass die, leicht grös-
sere Morbidität der Männer im Landes- , 

-mittel dér letzten Jahre (Expertenbericht, 
S. 59) keine Ungleiohbehandlung zu ihren 
Urigiinsten bewirkt. iLn diesem Zusammen-
hang fragt sich, ob die F^uen wesentlich 
mehr "Bagatell"-Fälle haben' als die Männer, ' 
aber etwas Weniger schwere Krankenhëitèn. 
Nähere Angaben wären erwünscht und würden 
bisher'fehlende Aufschlüsse über Gesund-

. heit und Lebenserwartung der iPraüeh ' 
bringen. 

. Zusammenfassung 
iLm ganzen kann die Kommission den Vorent-
wui?f zu einer Teilrevision der KV 

- akzeptieren in der Aussicht, dass bald 
eine für 'Frauen bessere Totalrevision 

''vorbereitet -wird. . ' ' 

.Was die reine Krankenpflegeversicherung 
bet r i f f t , stimmen wir den im "VE voi?ge-
sehenen Leistungen zu. Die Beibehaltung . 
ungleicher Beiträge für Mann und Fraxx 
lehnen wir'dagegen ab. Diese Diskrimination 
der Frauen muss mittels höherer Sub-
ventionen an die. iKassen sobald wie mög-
lich beseitigt werden. . ' .- . 

In der .Mutterschaftsversicherung heis'sen " 
wir vorläufig bis zur Schaffung- eines 
eigenständigen Sozialwerkes die im 
Rahmen der Krankenversicherung vorge-
schlagenen Leistungsverbesserungen (ein-
schliessiLich Art. 12bis Abs. 7) gut, 
fordern äber darüber hinaus einen stärkeren 

. Kündigungsschutz durch entsprechende 
Revision dès Obligationenrechts. 

Es sollte - gepi?üft werden, ob in die obli- . 
gatorische Krankengeldversiche]?ung nicht 
wenigstens auch die Personen einbezögen 
,•werden können, welche Kinder betreuen 
und Familienmitglieder pflegen. Nur Un-
regelmässig Beschäftigte sollen sich 
auf jeden Fall obligatorisch für Kranken-
geld versichem'müssen. 

k. 40k 
ährend iri der Krankenpflegeversicherung 
éiterhin für Mann, und Frau ungleiche 
eiträge rechtens sein sollen^' kcanmt die 
rarikengeld-VerSicherung mit gleichen 



Anhang ' ' . ^ • '-.. "" ' , . •• , 
Aus einer .Eingabe der Eidg. Komnii.ssion, 
für Ftauenfragen^an das :Bündesamt 
fü r Sozialversicherung (vom 20. Apr i l 
1978) ' ' 

An ihrer Sitzung ycan l6. März 'liess'die 
Kommission sich von Vertreterinnen des 
Bundesamts für Sozistlversicherung und -
der Organisation für die Sachê  der Frau 
'orientieren über die gegenwärtigen 
Leistungen bei Mutterschaft und die -
in der Zwischenzeit lancierte - iLriitia-
tive "für einen wirksamen Schutz der ; 
Mutterschaft". Die Ergebnisse ihrer 
Diskussion teilte die- Kdnmission dan 
iairidesamt für Sozialversicherung .mit :. 

- Die Leistungen bei Mutterschaft 
müssen wesentlich verbessert werden.' • 

•' • • . 
- Weil Mutterschaft auch eine gesell- - .. 
^'schaftlich bedeutungsvolle Leistung , 

," i s t , 'hält es .die Kcanmission für '. 
, selbstverständlich, dass alle Er-
wachsenen (Männer, und Frauen, Allein-
stehende und Verheiratete, Erwerbs-, 
tätige urid Inaktive) die Kosteri mit-

' , tragen.' 

• Zur Ftage eines Éltemurlaubs kann die 
Kommission weder .eirideutig Ja noch kla 
Nein sagen. Ininerhin steht fest, dass 

- ein unbezahlter, Urlaub riicht .veri;retba 
• .'wäre,, da er nur denen zugute ikäme, die 
auf EiTAferbseinkommen nicht angewiesen 
sind; Bezahlung des Urlaubs dürfte, fre; 
'lieh nicht heissen: Verjgütung des Lohn-
ausfall's, sondem. bedeutendè Ent-
schädigung füi? die soziale Leistung é̂] 
Kinderpflege und -erziehung. -Einen- Ur-
laübsanspruch .schliesslich sollten dèr 

j. Vater wie'die Mutter haben. - Offen 
bleibt jedöch die prinzipielle Frage: 
ob ein Urlaub.vom Arbeitsplatz' (mit -. 
der Garantie, nachher zu denselberi Kon-
ditionen- zurückkehreri zu können) -nicht 
'die Berufsmöglichkeiten der jüngeren , 
Flauen einschränkte, weil der Arbeit-
geber dieses Risiko vermeiden würden?' 

.'Damit ein Eitemurlaub. sich nicht 
kontraproduktiv auswirkte, wären zu-
mindest, einige flankierende Massnahmen 
.(etwa Belohnurig hoher Ftauenquoten in 
Betrieben,'Stärkung des Interesses der 
Männer am Eitemurlaub ) - nötig. 

- Die bei Mutterschaft erforderlichen • 
Leistungen sollten nicht" im Rahmen 
einer Versicherung erbracht werden, 

' da Schwangerschaft, Niederkunft und " ' 
Kinderpflege kein-Risiko im ver^ 

> sicherüngsrechtlichen Sinn sind. Für 
die Finanzierung der Beihilfen müsste 
darum auf indi"viduelle Prämien ebenso, 
verzichtét. werden wie auf Lohriprozente. 
In F'rage käme, .als sozialste AH der 
Lastentragung, -eine Steuer -nach dem 
Modell der direkten Bundessteuer, 
eventuell ein Zuschlag zu dieser. 

Was die Dauer, der Taggeldleistungen be-
t r i f f t , uriterstützt die Koninission mit 
der Motion Meier,, dem Postulat Carobbio, 
der parlamentarischen" Einzelinitiative 
Nanchen und dem soeben -lancierten Volks-
begehren "für einen wirksamen Schutz 
der Mutterschaft" die Forderung nach ' 
16 Wochen,- von denen mindestens zehn 
nacih der Geburt liegen-sollen. 

r 



iwerkschaften untL .Teilzeitarbeit, 
rsuch, über deri. Stand einer erst be-
irinenen Diskussion zu berichten. 

h. Lydia Trüb 

Ünittels der Teilzeitarbeit ; *) eine 
uverteilung der Rollen zwischen Mann 
d Frau und dädurch die Emanzipation 
ider gefördert wèrden kann, wird seit ; 
iiiger Zeit im Ansatz auch in dèn Ger 
(rkschaften diskutiert. Dass diese Dis-
,ssion' vor allem ,von den zunächst Be- . 
'Offenen, den Flauen, '.in der Gewerk-
haft sbewegungî  auf genommen wird, ' is't 
rstäridlich. Das verweist aber auch 
f die Grenzen **) dieser,Diskussion": 
.zu, ob Teilzeitarbeit (TZA) im.Hin-
ick auf eirie neue Rollenverteilung ge-̂  
j- . '• : • - I 
ii ' • . • • • . • - . • 
I Grob umrissen kennen wir. heute drei 
j '" Formen der Teilzeitarbeit-: " 
I- 1. ,die gesetzlich umschriebène, die 
1 den allgemeinen arbeitsrèchtlicheri 
\ • Bedingungen unterstellt- ist,.--' 
l 2. die Aushilfsarbeit. (Arbeit auf Ab- . 
i i• ruf), ohne arbeitsrechtlichen• 
j^. • Schutz und ' ' . , . • • 
-j 3.1 die-Tenporärarbeit: der Arbeit-
\ riehmer befindet sich in keinem 

. direkten Arbeitsverhältnis, er ist 
'I ^ vértraglich dèr Vermittlerfirma 
5 untersteliLt. und bezieht von.'ihr-
I auch den Iphn '. ' •. '• 
,j -Dieser Beitrag befasst sich nur mit 
1] der ersten Form der Teilzeitarbeit.' 
) In den.obersten gewerkschaftlichen ' 
\ Gremien finden sich, nur drei. I¥auen:. 
1 '-Helga Kohler, 'Vizepräsidentin des 
; Schweizerischen Gewerkschaftsbundes 
\_ und Präsidentin der SGB-Prauenkommis-
\ sion;^ Rita Gassmann, 'Zentrarsekretärin 
|i' - des Verbandes der Arbeitnehmer in Han-
( dels- Transport- und Lebensmittelbe-o 
I trieberi ("VHTL) •" und. Anne Spoerri-
t Hunziker, Syndikat Schweizerischer 
î Medienschaffender (334).- Das sind. 2 
' Zentralsekretärinnen auf 71 Zentral- -
I Sekretäre" insgesamt. .- . 

fördert werden,soiLl oder nicht, gibt ès 
keine, verbindliche gewerkschaftiLiche 
Haltung. Diesè Etage ist bisher voi? allem • 
in gewerkschaftlichen-iPrauengruppen und 
an Frauenschulungskursen erörtei?t worden. . 
TZA- hat-die Gewerkschaften bis jetzt 
eigentlich nur in- rechtlicher Hinsicht . •%' 
und lediglich aSn Rande beschäftigt. Ausser 
im 'VHTL bestehen dazu auch 'keine.ver-
bindlichen Gewerkschaftsbeschlüsse. Der 
Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) 
wird sich aiifgriind .eines Antrags der SGB-
Frauenkommission an den Korigress im -
letzten Hèrbst mit der JTZA und ihren Aus-
wirkungen gründlich befassen. Entsprechende 
Anträge liegen auch für,den VPODrVer-' 
bandstag ***) im Juni Und für den GBH-
Kongress im Herbst 1979 .vor. ... 

1. Zuin Vorgehen 
Mangels verbindlicher Bèschlûsse und ' V 
• klarer Absichten' stützt, sich dieser Bei-
traig ;zur gewerkschaftlichen Hältung ge- . 
genüber der TZA -niehr auf die persönlichen 
Erfahrungen einzelner Gewerkschafter an '•• 
verantwpi?tlieber Stelle. Deren grossen-
t.eils ' übereinstimmende Aussagen scheinen, 
aber das Problem der Teilzeitarbeit aus '• 
gewerkschaftlicher Sicht doch weitgeherid 
"ZU umreissen. Längere Gespräche wurde 
mit Vertreterinnen . und Vertretem .der 

• • - . ' . - . ' 
***) GEiH= Gewerkschaft Bau 'und Holz.-- GTCP= ' Gewerkschaft ' Text il, Chemie, '-Papier. SVIUVF .Schweiz. Metall--und Uhrenarbeitnehiner-Verband. SSM= Syndikat 'Schweiz. Medienschaffender.' STB= Schweiz. IVPographenbund., - • . . "VHTL= Verband-der Arbeitnehmer in - iHandèls-, Transport- und Leioens- • .' mittelbètrieben der Schweiz. yPpD= Schweiz i 'Verband des Personals. • ,öffentlicher Dienste. VSPB= Verband '. Schweiz. Postbeamter. VSTrB= Verband -'Schweiz. Telephon- und Telegraphenr beamter. ' 



GTCP, des SMUV, des STB, des SSM und des 
"VHTL durchgeführt * ). .Mit Vertretem 
der PTT-Union, des. VSPB und des VSTTB 
-fanden"Kurzinterviews statte . ' 

Die Gespräche und- Interviews gliederten 
sich i n drei Teile. Im ersten Teil wurde 
nach Möglichkeit zur TZA gefi'agt: für 
welche Arbeit#(und" warum gerade dafür) 
werden Teilzeitpensen angeboten? iLm zwei-
ten Teil wurde die gewerkschaftliche -
Haltung zur. TZA-abgeklärt : welchè Pro- . . 
bleme schafft die TZA und welche For-
derungen werden an deren arbeitsrechtliche ' 
Regelung gestellt? Im,dritten Teil ging 
es um die Auffassung der Gewerkschaften 
in Bezug auf eine Neuverteilung der Rol-
len von Mann und Frau. 

2. Die Situation: TZA liegt eher im 
Interesse der Unternehmungen als der 
Betroffenen • ,_ 

-Nimmt TZA tendenziell-zu und sind seit, 
der Rezession Entwicklungsänderungen"fest-
zustellen?- Die Gesprächspartner stimmten 
darin überein, dass Zunahme oder Abnahme 
der TZA stark von den Bedingungen des Ar- -
beitsmarkts abhängen. iLn allen Fällen 
sind die Gewerkschaften, ndt dem Problem 
der TZA schärfer konfrontiert als während 
der Hochkonjunktur. In der Industr-ie wird 
TZA immérumehr zur Einführung von. Abend-
schichten, benutzt, wodurch Normalarbeits-
zeiten aufgeweicht werden (Beispiel: 
Nahrungsmittelindustrie). Ferner über- , 
nimmt TZA bestimmté Lückenbüsserfunktionen; 
"in der Textilindustrie etwa durch die Ver-
kürzung dei? Vorgab'e^iten für bestimmte -
Aufträge. Mit TZA werden ganz allgemein 
Tages- bzw. Produktionsspitzen überwunden. 
Für solche Spitzenzeiten werden: auch so-
genannte Aushilfs- oder Abruffrauén einge- -
setzt, so im Verkauf oder bei der PTT am 
Monatsende. TZA wird auch dort vergeben, 
wo zwar regelmässige Arbeit verrichtet 
werden muss, die aber zur Schaffung voller. 
Stellen nicht ausreicht.; femer da, wo der 
Arbeitsmarkt ausgetrocknet ist.und keine 
Arbeitskräfte mehr für volle Stellen ge- . 

*) Die längeren Gespräche wurden" mit folgen-
den Gewerkschaftsvertretem durchgeführt:. 
Frédy Aeberli (STB),- Christiane Brunner 
(aviüV), .Rita Gassmann (VHTL), Anne Spoerri-
Hun'ziker (SSM) urid Peter Vonlanthen (GTCP). 

fiindèn werden; endlich überall, wo die 
Ausbildungskosten für neue. Arbeitskräfte 
zu hoch sind. Das i s t vor allem i n soge-
nannten Monopol- oder Mangelberufen 
Fall, d.h. i n spezialisierten iBerufen, d i 
eine längere Anlernzeit voraussetzen, wie 
bei Telefonistinnen, Tèlegraphistinnen, 
Angestellten i n Checkämtem oder im Ver-, 
kauf: iLn diesen Bereichen, wird bei Bedarf 
auf die Reserve verheirateter F^uen zu-
rückgegriffen, die eineri Beruf gelernt, 
haben, aber nicht niehr ganztags arbeiten 
woiLlen. Offensichtlich werderi ausschliess 
lieh i n solchen "Mangelberufen", zu denen 
auch derjenige-von Swissair-Hostessen zu 
zähleri i s t , qualifiziertere TZ-Angestellti 
eingesetzt. Sonst g i l t für TZA allgemein, 
dass sie keine iLängeren Anlehren voraus-
setzt; i n den meisten Fällen i s t sie -
monotone und ermüdende Arbeit niedrigster 
Qualifkation und auf. den untersten Stufen 
.der Hierarchie. , ' 

Beim Bund.hatte der Personalstopp unter-
schiedliche Wirkungen: Die FTT-Direktion 
hat vor, ungefähr èinem Jahr beschlossen, 
die TZÀ aliLgemein abzubauen und in volle 
Stellen umz.uwandeln. Teilzeitarbeitende 
wurden so als'Jongliermasse gebraucht. Um 
gekehrt hat der .Personalstopp bei der 
Schweiz. Radio- und Femsehgesellschaft 
(SRG) dazu geführt,.-dass eher mehr freie 
Mitarbeiter eingestellt werden.. Die 
Haltung der SRG gegenüber, der TZA scheint 
zwiespältig: im allgemeinen eher ab-
lehnend, werden, neue Ideen und Kreativitä 
der freien-Mitarbeiter geschätzt", die-
nicht unter derselben -î lnspannung wie 
Vollzeit-Angestellte leiden. 

In einem weiteren Bereich scheint die Ein-
führimg der TZA den -Untemehmungen nützlit 
zu seih: bei Umstrukturierungen--und îîa-
tionalisierungen, und hier vor allem bei 
der Einführung der neuen Technik für Bild-
schirmarbeiten. Nach übereinstimmenden 
Aussagen wird hier Teilzeit gearbeitet, 
weil Bildschirmarbeit hohe Konzentration 
und nervliche Belastung abverlange und 
während 40 und mehr Stunden in der Woche 
gar nicht ausgehälten werden könne. 

Hier liegt für Anne 'Spoerri (SSM-)* auch 
eines der stärksten -Argumente gegen die 
TZA: "Bei Arbeiteri, ̂ die unmöglich während 
.des ganzen Tages verrichtet werden können 
müssten die Arbeitsze.iten gesenkt werden. 
Stattdessen" werden Teilzeitarbeitende ein-
gestellt, die das menschlich überhaupt 



jeistbare in 30 Stunden verrichteri, aber . 
dcht den-ganzen Lohn", sondem nur gut 
Î/3 davon erhellten.- Erschöpft sind diese' 
Ingestellten aber wie nach einem vollen ' = 
irbeitst;ag. " 

?ZA scheint auch zur Vorbereitung von 
ihtlassungen verwendet zu werden,, iridon -
rolle Arbeitsplätze-in Teilzeitarbeits-
)lätze umgewandelt werden. Teilzeit- -
irbeitende sind in den Betrieben weniger' 
jitegriert, sie sind sich ihrer Rechte 
/eniger bewusst, gewerkschaftlich 
schlechter organisièrt und danim auch 
.eichter manipulierbar. 

Ün Beispiel'dafür, wo TZA von den Be-
;rof f enen gewünscht und. von' der zu- •' 
ständigen Gewerkschaft- (ayiÜV) durchge-
setzt worden i s t , bildet die Uhrenin-
lustrie". Hier' wurden während der Hoch- -
[:onjunktiir vor allen für FVauèn ndt 
Cpjndem den persônlichèn Bedürfnissen 
ihgepasste Arbeitsplâtzè eingeführt. , 
)ie Arbeiterinnen konnten zum Bei-
spiel entsprechend den Stundenplänen 
1er Schulen am Mittwochnachmittag 
iVeinehmen oder -längere Mittagszeiten 
)eanspruchen, um zu' Hause. zu kochen, 
)der einfach halbtags arbeiten. Viele 
i^uen behielten dieses Recht bei, 
liuch wenn die iKinder schon gross 
raren. Sèit Einbruch der Rezession be-
steht neu die; Tendenz, die individuel-
l-fen und flexiblen Arbeitsplätze gianz 
libzuschaffen bzw. nur noch fèste TZA 
üür F^uen mit kleinen Kindern zuzu- . 
Lassen. In einigen Betrieben werden 
leüte Frauen, mit Kleinkindern, die 
spezielle Teilzeit-Stundenpläne er-
icilten .nrächten, gar nicht mehr einge-
stellt. In der Uhrenindustrie sind.Teil-
ieitarbeitende ausschliesslich iFrauen, 
lie unqualif^i?;ierte Tätigkeiten ver^ 
dchten. Dies hat auch damit zu tun, 
llass infolge von Rationalisierungen 
lochspezialisierte, auf Teilfertigkeiten 
ieruhende F^uenberufe verschwunden 
sind und die Tendenz zur lüiqualifizierten 
tt±)eit für Flauen stärker zunimmt als 
Tr Männer. 

lehnlich wie in der Uhrenindustrie sind -
früher auch in frauenspezifischen.Teilen 
1er Metallindustrie und in der Basler 
ihemieindustrie solchè Teilzeit-Stunden-
)läne vergeben worden. Doch zeigt sich 
leute auch in diesen Bereichen die Teri-
lenz,. solche Vergünstigungen abzuschaffen. 

Diese.Beispiele zeigen," dass den per-
sönlichen. Bedürfnissen der Betroffenen 
nur Solange.Rechnung getragen wird, 
CLLS dies von den Arbeitsmarktbedingungen 
her wiliLkommen ist.. In Zeiten, wo ge-
nügend Arbeit skräfte i vorhanden sind, 
steigen die Anforderungen an die einzelnen 
Arbeitnehmer. Persönliche Wünsche - -
bleiben dann unberücksichtigt. 

3'. Die Betroffenen: Wer sucht TZA? 
Weitaus am häufigsten wird TZA von ver-
heirateten iFrauen mit Kindem gesucht, 
weil der Lohn des Mannes nicht ausreicht, 
äber trotzdem kein' voller zweiter- Lohn 
nötig i s t . Dank TZA lässt sich die dop- -'' 
pelte und dreifache Belastung der Frauen 
mit Berufs-̂  und Familienpflichten mil-
dem. "Obwohl mit TZA sicher aüch nach 
Selbstbestätigung und Kontakt mit . 
anderen Leuten gesucht wird, bleibt sie 
in dieser Form doch-der alten Rollen-
-trennuhg verhaftet, ja verfestigt sie 
noch", meint Rita Gassmann (VHTL). "Denn " 
es geht dabei nicht um'die Etage, wie sich 
Mann ünd Frau in Beruf und Familie ' teilen ' 
körinen, ŝ ndei?n darum, mit . welcher 
Arbeitsform die Frau Beruf und Familie 
am besteri verbinden kann." ' 

Eine andere'Gruppe, die Teilzeit-Beschäfti-
gung sucht, bilden Studentinnen und 
Studenten, die ihr -Studium zu-
.mindest teilweise,selbst finanzieren' 
müssen. • 

.Eine dritte Gruppe dagegen, fast aus-
schliesslich j.unge Frauen und Männer, 
sucht TZA aus emanzipatorischen Gründen: 
weil sie bewusster leben wollen,* weil sie 
anderen persönlichen iLnteressen aussei?-
halb der Arbeit nachgehen möchten, weil 
sie als Eltern beide sich um die Kinder 
kümmem wölleri, weil sie Freiheit nur 
zu einem kleinen Teil in den Zwängen 
einer Gesellschaft verwirklicht sehen, 
die auf Leistung und Konkurrenz béruht. ( -• ' • . 
4. Die Haltung der Gewerkschaften, zur TZA ̂  
Die Haltung, der' GewerkschaLften zur TZA 
ist teilweise bestinmt voh der Erfahrung,' 
dass TZA die Mitarbeiter eines Betriebes 
in eine Stanin- und eine Randbelegschaft' ' 
teiieri kann. Zwischen Teilzeit-Arbeiteriden 
und voll Arbeitenden entstehen zuweilen 
Konkurrenzsitutionen und Spannungen. 
Teilzeit-Arbeitende können oft nicht alles 
innerhalb ihrer Arbeitszeit zu Ende führen. 
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Arbeitsfehler fallen auf die ganztags 
Beschäftigten ziirück. Von den Teilzeit-
Arbeitenden haben Vollbeschäftigte 
etwa den Eindruck, sie könnten machen 
was sie wollen - was zu Neid und Miss-
gunst führt. Teilzeit-Beschäftigte sind 
im allgemeinen gewerkschaftlich schwerer 
zu organisieren. Dort, wo der Anteil an 
TZA gross i s t und eher noch zunimmt, wie 
im Verkauf,' wird es deshalb immer 
schwieriger. Rechte für alle "Werktätigen 
durchzusetzen. 

.Ziel aller Gewerkschaften i s t die' 
Sicherung aliLer Tèilzeit-Arbeitenden 
durch vollständige Einbeziehung i n die • 
Gesaintart)eitsverträge (GAV). Schwierig-
keiten mit der TZA entstehen dort, wo 
die Arbeitgebei?seite versucht, die GAV-
UnterStellung' zü verhindèm, wie zum . ' 
Beispiel bei der Bildschirmarbeit, 
oder wenn sie mit Teilzeit-=-Arbeitenden . 

• ausserhalb des GAVs spezielle Regelungen 
t r i f f t , wie'es etwa die SRG mit.einem 
Teil der freien Mitarbeiter tut. Lohn-
mässig entstehen mit TZA keine Probleme, 
jedoch sind Teilzeit-Beschäftigte im 
Bereich der Sozialversicherung^eher 
schlechter gestellt; so haben sie . 
häufig schlechtere Regelungen für den 
iKrankheitsfall oder bei den Pensions-»-
kassen. 

In den offiziellén Gewerkschaftsgremien 
i s t die Fordérung nach Vermehrung der , 
Teilzeitstellen aus emanzipatorischen 
Gründen noch kaum diskutiert worden. 
Dass Familienpflichten von den Gewerk-. 
Schäften zunehmend weniger einseitig 
als. Sache der Frauen und .immer mehr 
als gesellschaftliche Aufgaben betrachtet 
werden, zeigen indes verschiedene Be-
gehren, die auch schon i n einige Ver-
träge eingegangen sind, etwa:* dass bei 
Erkrankung eines Kindes der Vater oder 
die Mutter zur Betreuung zuhause so l l 

^ bleiben können. Besonders klar i n diese 
Flichtung weist die Mutterschutz-Ini-
t i a t i v e , die auch der SGB unterstützt 
lind für die zur Zeit Unterschriten ge-
sammelt werden. Die' iLnitiative fordert 
unter anderem einen 9-monatigen.Eitem-
urlaub, den der-Vater oder die Mutter • 
oder beide abwechslungsweise bean-
spruchen können. • 

Wo die Forderung auf Teilzeitstellen aus 
emanzipatorischen Glwiden Vertreten -wird. 

geschieht es unter vier grundsâtzlichèn 
Bedingungen: . 

. - volle Unterstellung der TZA unter 
die-GAV, .. 

'- TZ-Stellen müsseri Männern wie Frauen 
offenstehen, 

"-'die Arbeitgeber müssen verpflichtet ; 
werden, alle Arbeiten," äuch die quali-

. fiziertèn, i r i Teilzeitpenseri anzubietet 
Notwendig .ist däher einé neue Organi-;-
sation der Arbeit riach den Bedürfnisser 
der Werktätigen, 

.- Arbeitszeitverkürzungen bei vollem 
Lohnausgleich müssen auch für TZA ent-
sprechend gelten". 

Von gewerkschaftlicher Seite wird freili< 
aüch befürchtet, dass die Forderung nach 
mehr Teilzeit-Stellen die schlechten Be-| 
dingungen der TZA nur verfestige. Auch 
wird k r i t i s i e r t , damit, würde eine neue 
Schicht Privilegierter' geschaffen, die 
sich TZA lohnmässig leisten könne. Damit 
sich alle ein freiheitlicheres Leben l e i : 
könnten, müs'ste das Hauptziel gewerk-

~̂ schaftiLicher Politik die Arbeitszeit-
verkürzung bei vollem Lohnausgleich sein, 

Eine endgültige Stellungnahme zur TZA 
i s t heute nicht möglich. Die Diskussion 
'über Grenzen und Möglichkeiten der TZA 
'hat i n den Gewerkschaften erst angefangei 

Adresse der Autorin 

Lydia ..Trüb . 
l i c . p h i l . 1= . • 
Gewerkschaft. Textil, Chemie, -Papier 
Luisènstrasse 29 
8031 Zürich 
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' Ich .wi l l etwas turi I " 
Bèricht über den gleichriamigen Kurs, 
mgeregt von der Gruppe Frau und Ar-
Deit -in Bie l , durchgeführt und gé-
:ragen von der. VoiLkshochschule Biel 
irid Umgebung -und vom Arbeitskreis fü r 
ièitfragen Biel i n der Zeit vom 23. 
i)ktober bis 23. November 1978 ' ' 
j • • . -
_ ^ _ ^ . . . 
/6h iLrène Steeb ' , . 

Die Gruppe"Frau und Arbeit, die sich 
im, Herbst 1977 aus ehre'narntliehen Mit-' 
îrbeite'rinneri und einem von der kathDli- ̂  
slcheri Kirchè angestellten Mitarbeiter 
«înstituierte, hatte von Anfang an die 
Absicht, nebén der gleichnamigen Bro-
schüre *) - siehe auch "Ftauenfragen" 
^. 2 - auch noch Kurse anzubieten. . 
iiier hier beschriebene Kurs ist ein erster 
solcher Versuch. . " * ' . ' ' 

iter Text der .Ausschreibung lautete : . 
i ".Wie kann ich mich als : Prau ver-
! wirklichen? Wie kann ich meine -
I . Kräfte für mich urid andere 
! nützlich machen? Wie-èrkènne ich 
1 'meine Fähigkeiten lirid Grenzen? 
I Wie lerne ich, inich ari 'an Neues ; .., 
,. zu wagen? Welche Möglichkeiten 
habe ich überhai4)t?' Der Kurs 
wi l l diese Fragen, beantwörton 
helfen. Zu diéson Zweck'gibt es ' 
einerseits Hilfe, die éigene 
Persönlichkeit zu er^cainen und zu 
schulen (wer -bin ich, wie ent- -
scheide ich mich, wie löse ich 
Konflikte usw.?). Andererseits 
vermittelt'er praktische Hin-

, weise und Hilfen für Frauen, die 
sich berüflich, ehrenamtlich'oder 
sonst .in irgendeiner Form enga-
gieren wollen." 

) "Frau und Arbeit. Zur Lage in Éiel", 
zu beziehen bei Hannelene Döme, " 
Schützengasse 71c,'2502 Biel (in 
Biel.auch in Buchhandlungen und 
Kiosken). 

Angesprochen wurden alle am-Thema, 
intèressierten Frauen; die ;Tei!Lnehmer-
zahl beschränkten wir auf 25'. Etwa 10 ' 
iLnteressentinnen müssten zurückge- . . 
stellt werden. Zusammen ndt 'vier Ftauen 
aus der Gruppe Ftau.und.Arbeit und zwei -
Bei?ufsberaterinnen arbeiteten wir. also ' 
mit insgesamt rund 30 Ftauen "-
"unter der Leitung einer Psychologin/Er-
wachsenenbi-ldnerin und einer Sozial-
arbeiterin, 

Der Kurs war so aufgebaut, dass>in • 
einèr ersten, intensiven Phase (drei ' 
Nachmittage'vpn 272 Stunderi und ein 
Nachmititag von 4 Stunden innerhalb deri 
ersten Woche) vor allem Vertrauen 
unter den Teilnehmerinnen und zur Kurs-
leitüng entstehen konnte. Diese-Phase 
war geprägt durch Begegnungs- und Ge- , 
sprächsübungen auf der Grundlage der 
eigenen Situation als Frau .(Motivation 
zur eigenen Berufswahl, WUiische und Vor-
stellungen "bezügiLich einer neuen Tätig--
keit, Problemaufarbeitung mit HiiLfe. der 
-Methode'dès ."aktiv«i-Zuhôrèns"). Es 
;zeigte sich, dass vor. allem der "vier-̂  
st'ühdige Block am Samstägnachmittag 
"viel, zur Offenheit unter allen Be-
teiligten iffid zürn Problenbewussts'ein 
bed^tragen ha.t, " ̂  -

In einer zweiten Phase (zwei Nachinittage 
von 2y2.Stunden in der zweiten Woche) 
wurden konkrete Informationen ver-
mittelt :. über die Situation.auf dan' 
.Ärbeitsmarkt, über Fonnen dèr Mütter-
selbsthilfe sowie über ehrenamtliche Ein-
sätze in der Oeffentlichkeit und im. 
sozialen Bereich - immer mit. vorgängiger 
Sensibilisierung auf die Themen/ hin in 
KLèingruppen und. miti anschliessender ' 
Verarbeitung in Gruppen oder im Plenum. 

Die. dritte Phase' (zwei Nachmittage von ., 
272 Stunden, mit zwei Wochen Abstand 
vor dem letzten)-war ganz dèr Umsetzung 
des, im Kurs Gelernten in die Praxis 
der Teil'ehmerinnen gewidmet. Dazu'ge-
hörte, eine ausgedehnte Entscheidungs-
übung in Zweiergruppen, die Formulierung 
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eines persönlichen Ftojekts und die 
Bildung von Gruppen, die sich nach Kurs-
abschluss treffen und deren Mitglieder 
einander beim Realisieren der Projekte 
helfen würden.. Wir stèllten uns vor, 
dass sich die Gruppenmitglieder gegen-
seitig i n ihrem Entwicklungsprozess 
begleiten und beistehen würden, ge- . 
gebenénfalls unter Beizug der .Kurs- -' 
leitung oder eines Mitglieds der Gruppe' 
Frau, und Arbeit. Ausserdem haben sich 
alle Teilnehmerinnen auf- eirien monatli-
chen "Stamm" geeinigt, um den Kontakt 
nicht zü verlieren; 

Zwei Dinge haben, sicher wesentlich 
zum Gelingen dés Kurses beigetragen:' . . 

- der Kinderhütedienst, der für die 
ganze Kursdauer angeboten würde und 
der regelmässig rund 15 Kinder be- -
treute..Dieses Angebot sollte i n . 

, keinem iKurs für Ftàuen. mehr fehlen; ' 

-•die äusserst wohnlichen Kursräume 
(keine SchulzimmeratmoSphäre), wo 
wir seiLbef" Kaffee ünd Tee kochen 
konnten. Sieben verschiedene Zimmer 
gaben uns die' Möglichkeit,. ungestört 
ih Kleingruppen zu arbeiten - eine 

' Voraussetzung für das Erreichen der ' 
. gesteckten Ziele. (Es handelt sich 
hier um eine zum' Begegiungs Zentrum 
umgestaltete Altwohnung, für deren 

• Bènût zung riicht•etwa ein'Abwart, son-
dem die jèweiligen Gruppen selber, 
verantwortlich sind, was sich auf 
das Kursgeschehen äusserst positi'v ^ 
auswirkt.) 

Der Kurs hat sehr v i e l gûnstigés Echo 
géfunden.' Hier einige Stimmén̂ v̂on Teil-
nehmerinnen bei der Auswertung: , 

- "Ich habe in diesem Kurs wieder ge-
spürt, dass wir Ftauen im.gleichen 
Boot sitzen, aber nur wenige rxidem 

- können." . . , 

- "Positiv waren für miôh die -vielen 
Denkanstösse, die'ich'konkret auch im 
.häuslichen Alltag anwenden konnte." . 

- "Alles Erlebte hat mich bestärkt, dass 
es ri c h t i g i s t , auch für mich selber 
zu leben und nicht nur für andere da 
zu sein. Ich setze mich je t z t eher -
durch. (...) Positiv überrascht hat 

- mich auch' das gute Einvemehmen unter 
allen TeiiLnehmerinnen." 

Und von allen" Teilnehnieririnen wurde imme 
wieder als besonders gut hervorge-
hoben: über meine Probleme sprechen könn 
und ernstgenommen werden; merken, dass 
andere Frauen ähnliche Probleme haben, 
dass ich damit nicht aillein-bin. ' , 

Soviel zum subjektiyen Erfolg bei den 
Teilnehmerinnen. Und wie steht es mit . 
-dem "objektiven" Etfolg? Etwa ein-halbes 
Dutzend.Teilnehmerinnen hat während des 
Kiirses eine berufliche Oder ehrenamtlich 
Tätigkeit aufgenommen. Das scheint auf 
den ersten Blick wenig. Aber wir glauben 
dass es den vom Kursthema, angesprochenen 
iPrauen riicht i n erster Linie darum ging, 
einfach eine "Beschäftigung" zu finden,-
sondem vielmehr darum, sich selber bèss 
kennenzulemen, mündig zu werden und für 
sein Leben mehr Verantwbi?tung zu über-
nehrnen. Erst dadurch werdèn j a die Vor-̂  ̂  
aussetZungen geschaffen, sich bezüglich: 
der '-Ftage einèr bemfliehen oder ehren-
amtiLichen Tâtigkèit ri c h t i g zu. entscheid 

•Wir' danken allen beteiligten Personen 
•und Instanzerij daçs sie zum Gelingen die 
Kurses beigetragen haben. Die Arbeit 
der Gruppe Frau und Arbeit i n Biel wird 
damit nicht èrschôpft sein. Nicht nur 
wurde- von'verschiedenster Seite her'eine 
Wiederholurig dieses Kurses gewünscht, 
auch Veranstaltungen zub pplitischen 
Bildung der Frauen wiirde gefordert. Wir 
sind uns ausserdem bewusst, dass ein Tel 
der arbeitslosen Frauen -- vor allem an-
derssprachige ' und solche mit fehlender ' 
• Schulbildung- - gar riicht'auf diese Kurs-
angebote ansprechen-und dass wir nach. ' 
neuen Formen und Methoden suchen müssen, 
um auch"jenen Frauen Hilfe anzübieten. 
Uebrigens: vom 24. April, bis 19. Juni' 
-1979 fand der zweite Kurs "Ich w i l l 
etwas.tuni statt.. 

Adresse der Autorin 

Irène Steeb 
dipl. Psychologin 
Albert Ankerweg,11 
2502 Biel 
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îs ist schwierig abzuschätzen, was. 
Lr wirklich in Gang gebracht haben" 

I ' 

Leier Frauen berichten über ihre Er-
ihrung beim Verkauf der Broschüre 
4^u und Arbeit" 

[II Juni 1978 erschién i n Biel die 
:'c>schüre "Frau und Arbeit. Zur Lage 
i|îBiel". Eine' Gruppe von e l f Frauen 
itte sie erarbeitet, um etwas zu turi 
bgen die Etauenarbeitslosigkeit i n der 
)h der Rezession besonders hart be-
pffenen Stadt. Biel . In der Broschüre 
a?den Ftauen - umfassend informiert über 
Le Möglichkeit,, aussér Hauses einen 
Li?kiingsraum zu finden. 

119 Le wurde diese Ea?oschüre "eingesetzt 
Le kam sie an? Und welche Erfahrungen 
ichten die Bielerinnen beim Vertrieb die-
;r Broschüre? Sie schreiben: 
i- ' ' • 
Jnser Anliegen war es, die Brosch'üre 
jglichst 'vielen betroffenen Frauen he-
innt zu machen. -Wir benutzten dazu f o l ^ 
;hde Möglichkeiten: . -
•i . • • ." • . 
:Wir schickten die Broschüre gratis an 
"alle Aerzte, Zahn- und Tierärzte , so-
wie, an sämtiLiche Coiffeure mit der 
iBitte, die Hefte im Wartezimmer 
(oder im Salon aufzulegen; ' , 
wir hatten nfôhrmals verschiedene Ver-
•kaufsstände-auf öffentl ichen Plâtzèn . , 
(und in einem -grossen regionalen Ein- -
kaufszentrum eiiigerichtet ; 
,wir brachten die iEtoschüre durch die 
iiBuchhandlungen..auf dem Platz Biel und' 
•̂ einige Kioske i n den Verkauf ; 
'i . . ' '•• 
'wir organisierten einen öffentlichen 
jDiskussionsaberid mit Ständerätin Einilie 
ILieberherr-und verkauften im.AnsChluss 
•daran die Broschüre .-
Le Erfahrungen, die wir bei diesen.Aktie-. 
m machten, waren sehr unterschiedlich. 
) die Idee dèr Arztpraxen gut war, können 
LT nicht mit Bestimmtheit sagen. Wir 

haben nicht systematisch kontrolliert, 
ob die verschickten Exenplare.in den 
Wartezimmem landeten. Wenn' wir Stich- ' 
probem Glauben schenken woiLlen, sind 
es 'viellèicht die Hälfte: Im Strassèn-
verkauf setzten wir enttäuschend wenig 
Exenplare•ab. Noch weniger häufig als 
in den Arztpraxen dürfte die Broschüre 
in, den Coiffeursalons aufgelegt worden 
sein-. " , ' ' • 

Voll iOptimismiis .standen wir mehrmals an 
einém Stand, um direkt mit Ftauen ins 
.Gespräch zu kommen und um ihnen unsere 
Broschüre zu einem kleinen' Preis zu ver-
kaufen. Oft nahm man an, dass . wir etwas 
für einen wohltätigen Zwecki.feilhalten. 
Es. gelang iins nicht immer, die Ftauen 
zu überzeugen, dass wir ihnen helfen 
wollen. "Ich habe eine Stelle" und "das 
interessiert mich nicht" waren oft zu 
hörende, ablehnende Antworten. Auch 
Ftaueh mit kleirien Kindem, die ja . -
sichei? im Moment vollbeschäftigt sind, . 
wollten sich nicht, auf ein Gespräch 
einleissèn. Beim. Abendverkauf waren 
vielmals die Ehemänner,dabei,, und wenn 
die Frauen Interesse zeigten,"wurden,sie 
.ungeduldig und mahnten zum Aufbruch. 
Es ̂ b'Frauen, die-•wollten nicht mit, 
uns reden oder sich die Broschüre an-
sehen, wenn "sie in Begleitung des' 
Mannes waren. Das Gegenteil kam äuch '-
vor : hie und' da wollte ein-Mann n^hr 
wisseri und die Frau drängte zum weiter-
gehen. Dennoch: auch Ablehnung und 
Eiipörung scheinen -uns ein "Erfolg" 
zu sein, jedenfalls bewirkt eine solche 
Reaktion Wohl mehr als gleichgültiges, 
Daranvorbeigehen. 

Natürlich gab es auch immer wieder er-
freuliche Reaktionen, etwa: "Ja, meine 
Kinder sind jetzt grösser, und ich 
möcinite wieder etwas unt;emehmen, aber -
ich weiss nicht recht wie, und was. Ich 
kann, diese Broschüre-jetzt gut brauchen." 
Zu unserer Üeberraschung blLieben oft ' 
ältere Prauèn am Stand stehen, schauten , 
sich die Broschüre an, erzählten manchnal, 
was sie für Schwierigkeiten im Leben . 
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hatten, und kauftèn das Heft für'ihre 
Tochter oder eine iBekannte.. Vielleicht 
"liegt es daran, diass diese Fraueri nun . 
mèhr.Zeit; haben. 

Immerhin wurden im Anschluss an diese., 
Aktionen rund 70 ausgefüllte Fragebogen 
an- uns zurückgeschickt, die uns bei der 
Planung des iKtirses "Ich w i l l etwas tun" 
eine grosse' Hilfe warèn, ' • 

Der' Verkauf in den Buchhandlungen. ist 
hoch im Gang. Bis heute- •wurden etwa 150 
Stück verkauft. Mit den Kiosken haben 
wir .noch 'nicht abgerechnet . 'Ge!Liefei?t 
wurden ihnen ebenfalls 150 Stück. 

Dei? Diskussionsabend mit ' Ständerätin 
Einilie.Lièberherr, den wir organisiert 
hatten," um auf das Problem und. auf die - . • 
Broschüre aufinerksam zu machen, war 
""in jeder itünsicht' ein grosser Erfoilgt.. 
Das' Thema lautete "Frau und -Arbeit, die • ' 
Folgen der Rezession für, die Stellung . 
der Ftaü". Wir verkauften gegen-100 , 
Exenplare an ein .zahlreich ei?schienenes, 
interessiertes Publiküm. . . 

"Frauen helfen Pi?auen", "Hilfe zur 
Selbsthilfe" so tönt es in den. Kritiken, 
die sich aliLgemein sehr positi'v über . , 
die Bor schüre äussem. Dank diesem- Echo 
in der Presse bekamen wir.-'einzelne Be-

. Stellungen aiis der ganzeh,Sçhwei2S imd so-
gar aus Deutschland. (Besonders interes-
siert daran waren Prauenbuchläden, Be-
rüfsbei?atungen und .Bibliotheken). 

KORRIGENDUM ,. ' ', . • 

In' "Prauenfragen" Nr. 1-2/79 berichteter 
wir auf S. 102.ff. über die .Vemehmlasst 
en zur Volksinitiative "Gleiche•Rechte 
für Mann.und'Frau". Dabei wurde nirgends 
.erwähnt-, dass auch die Organisation 
für die Sache der.Frauen (Ofra), die '• 
Ftauehbefreiüngsbewegung (EBB) sowie, die 
Aufbauorganisatlon Femihistiàche Partei 
Basel zum Begehren S'tellung genommen 
haben. Wir holen dies hiermit riach, um , 
nicht den Eindruck entstehen zu.l3.ssen, 
den genannten Organisationen sei die 
Initiative nicht, wichtig. 

Es ist schwer festzustellen,' was .diese • 
Broschüre alles in Gang gesetzt hat -urid 
dort, wô  sie vielleicht jeitzt noch hei?-, 
umliegt, plötzlich in Gang setzen kann. , -
Dass- die Leute auf den. ersten Blick ab-
lehnend reagieren,, i s t bei der heutigen .' 
Stimmung schièi?, natürlich. Wir können nur 
hoffen, dass sie durch Nachdenken- langsam 
anders werden. Nicht zu unterschätzeri 
ist die Wirkung bei iBehörden. usw., soweit 
diese erreicht worden sind." : 
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L^uen -in der Einigrat ion . -
Zu einer soziologischen Untersuchung 
der Lebens- und Arbeitssituation 
italienischer Praiien i n der Schweiz * ) 

' 'i . ' ' . . • -

•von Katharina Ley " ' . 

urid Beruf, geteilt wird - zwischen ivtann und 
•Frau.'. Anderseits akzeptieren sie' in der 
-Realität mehrheitlich die Doppelrolle; 
sind sie es, die sich-allein, mit dem ' 
Haushalt und den Kindem beschäftigen, 
wenn auch die berufliche'Belastung'den 
Mann so gut 'wie sie selber t r i f f t . 

Was die Italienèrinnen über -ihr, Leben 
in der Schweiz - in' der, Einigrat loh - aus-
sagen, ist viel , positiver als das, was 
sie nach-eigenen Beurteilungen erleben. 
lObwohl ihre Wohnungen lärmig, ihre Be- -
ruf sarbeit monoton und ihre Löhne an 
der untersten Grenze sind, is't die' 'ver-
bale Einschätzung erstaunlich günstig, -
Die Erklärung dieses Widerspruchs ist 
nicht sehr- schwierig: die emigrierten 
Flauen beziehen sich mehi? oder weniger 
bewusst auf das, was sie hinter sich 
gelassen haben.' Was sie hier in der 
Schweiz erreicht haben', 'ist "ein Fort-
schritt "., iifi'- V§r̂ M.ch\ imt ;tier' .Her-, t,".- .|: « 
kunftssituatiori.'i • - . ' ' 

Eine Emigration gründet sich . 
meistens auf îfoffnungen: mit 
dem-Wechsel der Umgebung wer-
dèn, wie vage auch immer, 
Möglichkeiten eines besseren 
Lebens verknüpft. Auch die 
italienischen Emigrantinnen, 
sind mit Hoffnungen in die 
Schweiz gekommen: Hoffnungen' 
auf eine Erwerbsarbeit - und 
eine baldige Rückkehr in 
die Heimat-. ' , 

iEin weiterer Widerspruch ist schwieriger 
zu verstehen: einerseits.äussem sich 
die Arbeiterinnen gegen èine Rollen--
,trènnung, gegen die Doppelrolle der -
Frau,' gegen deren Ueberlasturig im 
Haushalt und im Beruf. Sie finden es ' 
hormal, dass die Arbeit in Haushalt' 

'*) Das Buch, die'Dissertation dér'AUtor 
! rin dieses'iBèitrags, ist jüngst im ' -
: Verlag Huber, Frauenfeld, erschienen. 

Wieso akzeptieren, die Frauen dièsen '-
KOTpromiss? Es ikann nicht nur der Blick 
zurück' ins Heimatland sein, dei? sie da-
zu führt. Ist es vielleicht mehr die 
Herausforderung der Situation in der 
Einigration? Man, ist emigriert - man 
.akzeptiert dièse Situation trotz der , 
Ueberlastimg, man' kämpft, um 'sie zu er-
tragen, sowie man gekänpft hat, um-in 
die Emigration zu kommen. Ganz.allgemeiri. 
finden wü' bei diesen Frauèri. ein Gemisch, 
ihrer Beschreibung der Realität und 
ihrer Wünsche- für die Zukunft ;. Was 
bieten sich für. Erklärungen an für diese 
Wideçpsprûche, füi"-dieses Gemisch? Welche 
.iKbn̂ querizèn'«rgébén sich daraus, wenn, 
es doch'ein; Ziel wäre, äüs der Doppel-
beilastung; aus Diskriminierungen heraus-
kommen -zu könneri? , 

Die positive Bewertung der Emi-
gration ist ein Ergebnis, das sich 
;durch alle' Untersuchungen, von 
Einigranten zieht. Entscheidend . 
ist dabèi, dass durch die ZünahnK -
an ausserhäuslichen Beschäftigungs-, 
Aktivitäts- und Vergnügungsmöglich-
keiten der Lebenshorizont, wenn 
auch schmerzhaft, erweitert wird. 

Die vorwiegend positivé Bewertung der 
Emigration érgebeh sozusagen alle Unter-
suchungen über • Emigranten'. Entscheidend 
ist dabei, dass der Emigrantenstrcan von" 
,ländlichen, ,vfirtschaftlich'weniger, ent-' ' 
wickelten Gebieten in industrialisierte, 
wirtschaftlich höher entwickelte Regionen 
verläuft. Das. bedeute"!: stets eine Zu-
nahme an Beschäftigungsmöglichkeiten -
wie ti e f eingestuft äuch .immer -, eine 
Zunahme der Konsunmöglichkeiten und 
anderem; Diesem Mehr an Arbeit und Lebens-
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gestaltungsmöglichkeiten i s t vermutlich 
die posi'tive Bewertung der'Einigration 
zu verdanken. Es' erscheint auch plau-
sibel, dass dieses zuweilen bescheidenè 
Mehr an Möglichkeiten in der Bewertung 
der Einigration gewisse Nachteile 
' (Sprachschwierigkeiten, Heimatlosigkeit, 
Unsicherheit) aufwiegt. Bezeichnender-
weise scheinen die Frauen a l l das unan-
gemessen günstig zu beurteilen, worin 
zu bewähren sie sich unter •Ei'folgszwang 
fülilen. Das b e t r i f f t besonders die Be-
wertung der Einigration als Ganzes, die 
Befriedigung i n dér Arbeit, die Zu-
friedenheit mit der Arbeitsteilung 
im Haushalt und das Zurechtkommen mit 
Beruf urid Familie. Dann gibt es aber -
auch Etagen, auf die wegen de.s'grossen 
Widerspruchs der erlebten Situation -
keine eindeutig, "richtige" Antwort ge-, 
geben wird. Ein Beispiel dafür i s t 
die Frage danach, ob die Berufstätig-
keit aufgegeben würde, f a l l s dies 
'finanziell möglich wäre. Die Ant-
worten kreisen um die Art dèr Arbeit, 
um die Monotonie und Mühsal, sowie um 
die Belastung durch die Doppèlauf-
gabe i n Haushalt und Beruf. Dies be-
deutet aber nicht - "und das haben die 
•Untersuchungen gezeigt -, dass emi-
grierte iFrauen nicht berufstätig 
sein möchten. Die Berufstätigkeit an 
'sich wird positiv bewertet. Im Ver-
gleich zur mühseligen Taglöhnerarbeit 
auf dan Felde im Herkunftsland er-
scheint die Fabrikarbeit sauber, . 
weniger inühsam, weriiger ermüdend. 
Vor allem i s t es auch der feste, 
sichere Lohn, der die F^brikarbeit . 
attraktiv macht . Mit zuiiehmender Auf-
enthaltsdauer verstärkt sich jedoch 
der Eindruck, die Bèrufstâtigkeit 
an' sich sei positiv, die faktisch 
ausgeübte tägliche Fabrik- oder 
Putzarbeit jedoch negativ. 

krimiriiérungen und der grossen 
Midigkeit, die alltäglich erfaliren 
werden. In die Wahmehmung urid 
Bewerturig der Einigration spielen 
Wunschvorstellungen hinein: die 
Einigration'verunsichert t i e f . 

Die aus den ländlichen Mittel-
meerregionen i n unser Land " 
eingewanderten Flauen sind 
Angehörige zweier Welten. Die 
Vor- urid-Nachteile der Einigra-
tion, die zueipander i n einem 
gewissen Widerspruch stehen, 
erzeugen bei den Einigrantinnen' 
Widersprüche. Die Situation 
der Einigration als horizonter-
weitei?ndes, lebensverändemdes 
,Erlebnis wird positiv bewertet, 
steht: aber im Gegensatz zu den 
vielen Enttäuschungen "urid Dis-

"Zwischen-zwei Welten", so lässt sich di 
Situation -vieler Flauen i n der Einigratio] 
zusammenfassen. Zwischen der Orientierung 
nach der Heimat, i n die man zurückkehren 
möchte; urid ̂ der Situation iri der Emi-
gration, die einem ein anderes Lebèn 
zeigt,»lässt sich nur schwer .leben. Was 
bedeutet dieser doppelte Bezug i n 
Qrientierungeri und Verhaltensweisen für 
die Frauen": Doppelt - entfremdete Existenz 
oder Chance zur Erhöhung'dès .Bewusstsein 
und Erweiterung des Horizontes? Obwohl 
fast alle.Frauen jedes'Jahr i n den Feriei 
iri ihre heimatliche Region zurückkehren | 
und eine Fiückkehr permanent vor den 
Augen haben,- lässt sich: das "Da^wischen-
fühlen" nicht vermeiden. Dabei spielt 
dié zunehmende Aufenthaltsdauer, dank 
welcher die Sprachkenntnisse zuriehmen̂ , 
das Diskriminationsbewusstsein sich ver-
ringert und die - Berufstätigkeit in einem 
günstigeren Licht er-scheint, eine zentrai 
RoliLe. Mit zuriehnender Aufenthaltsdauer 
wird die. ausschliessliche Ausrichtung 
auf das Heimatland schwieriger und eine 
gewisse Einpassung i n die Situation der 
Einigration wahrscheinlicher. Die. Ge-
spräche mit. emigrierten Fî auen haben 
immer wieder gezeigt, dasS dieses un-
vermeidliche Leben i n zwei Welten, diesei 
Schielen nach der Heimat i n starkem 
Ausmass als bedrohlich enpfunden wird. 
Das "Dazwischen" wird dadurch noch 
konpliziert, dass keine der beiden Situa-
tionen - die Rückkehr und' das Verbleiben 
i n der Einigration - .eine positive Perspe] 
tive eröffnen kann.' Wir erhalten hier 
auch einen Hinweis darauf,- dass wir uns 
die Ausrichtung der Frauen auf bestimmte 
Bezügswelten nicht einheitlich, sondern 
heterogen vorstellen müssen. So karin eini 
emigrierte FTau die Normen der Schweize-
rischen Arbeitswelt und Korisumgesellscha: 
vo l l übemommen haben, aber i n der FamiL 
und ETziehurig sich weiterhin vorwiegend 
an ihrem Herkunftskontext orientieren.. 
In dieser Ausrichtung auf zwei Welten 
hin liegt die Gefahr einer generellen Vei 
unsicherüng bzw. einer entfremdeten 
Existenz. 

Bietet die Emigration den iFrauen auch 
Chancen? Die Chancen der emigrierten 
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Frauen liegen in dei? Möglichkeit, die 
Bildung, die Sprachkenntnisse und damit 
im besten Fall auch die Berufsstellung -
zu verbessern. Welche Chancen ermöglicht 
die Berufstätigkeit der Frau? Ifech deren 
eigenen Aussagen bietet sie die Möglich-
keit zu erkennen, dass es keine tradi-
tionellen, biologischen und anderen 
Gründe gibt, den-FTauen im Beschäfti-
gungssystem fast ausschliesslich die , 
tiefstrangierten und schlechtesten 
Positionen zu überlassen, sie lohn-
Diässig zu benachteiligen und ihnen auf-
zuerlegen, ihre Berufstätigkeit mit 
dem ökonomischen Zwang zi^legitimieren. 
In diesen^Erkenntnisprozessen liegt 
eine Sprengkraft, die auf - andere , 
Lebensbereiche übergreift: auf die 
Familie, auf die Oeffentlichkeit. •• 
Einer Minderheit - noch - hat die 
,Einigration, hat die iBèrufstätigkeit 
die Augen geöffnet. Das Problan-^, 
lösungsspektrum reicht vom Rückzug, 
der Resignation, - zur kollektiven, 
solidarischen Aktion. Erst wenn sich 
emigrierte - und andere- iFTauen be-
wusst werden, wie sehr die ge-
schlechtsspezifischen Rollen sie 
einengen, wird es ihnen möglich wer-i 
den, • diese Beschränkungen aufzu-
brechen. 

Die Lage der ausgewanderten Frauen 
wird dadurch erschwert,. dass sie 
ihrer Probleme erst in der Einigra-
tion vollumfänglich géwahr werden. 
In ihran mehr oder weniger- geschlos-
senen Herkunftskontext existieren 
zwar untersdhiedliche Bewertungen 
ünd" Belastungen, "von Fraüen und Män-
nem. Gleichzeitig bedeuten jedoch 
die relative Geschlossenheit des 
Herkunftskontextes und•die Trennung 
der geschlechtsspezifischen Lebens-
bereiche (Frau im Haus, Mann ausser-
halb) einen Schutz; geschlechts-
spezifische Benachteiligung ist 
nicht leicht wahrziinehmen. Der 
Schutz wird durch die Schwierig-
keiten der Existenzsicherung im Her-
kuriftsland und die oft schwache 
.Position des Mannes- (Arbeitslosig-
keit etc.) verstärkt. Die Emigra-
'tion bedeutet nun ein »Verlassen 
dieses Schutzraumes, und damit eine 
massive Verunsicherung, die auch 
durch die Rückkehrperspektiye kaum • 
;;mehr abgebaut werden kann. 

Die Mehrheit der Einigrantinnen 
hat wichtige Erfahrungen ganacht, 
- und findet sich damit allein, 
isoliert, hilflos", überlastet.' 
Jene, die sich in Grippen, in 
Kursen finden konnten, Unter-
stützung erreicht haben, werden 
daran langsam aber sicher, stark; 
Deshalb sind Kontakte, Cönsulto-
rios wichtig. Die Erfahrungen 
der Einigration drücken zu schwer, 
als dass sie von einer Frau, 
einan-Ehepaar, einer Familie 
allein bewältigt, werden könnten. 

Die Tripelrolle der Frau als "breeder-. 
feeder-^producer" - als Ernährerin und 
Versorgerin der Kinder urid der. Familie 
sowie als Produzent in/Berufstätige -
ist historisch gesehen nichts Neues, 
sondem kann- im Gegenteil bis in die Zeit 
der Jäger und , Sammler zurückverfqlgt 
'werdèn. ' Relativ jung^ ist .jedoch die Vor-
stellung einer Gleichberechtigung der 
Geschlechter. Diesé Idee ist eng ver-
knüpft mit jeher anderen: die Welt sei 
machbar, Positioneri seien erwerbbar. Mit 
dieser Rationalität der industriali-
sierten Welt werden die anigrierten-
FTauen in der Regel eret in der Fremde 
konfrontiert. Vor allem die Aufriahfne ' 
der Beruf stätigkeit. .ermöglicht und er-
zwingt ein Nachdenken über zugeschriebene 
Werte (FTau als Mutter). Die emigrierten 
Frauen der ersten Generation sind in 
der Idee der Portpflanzung als einziger 
Lebensaufgabe der Frau grpss geworden. 
In der Einigration befürwortet eine 
grosse Mehrheit den tJebrauch von Anti-
korizeptiva im Einverständnis mit ihren 
Lebenspartnem. Ein Viertel der Frauen 
gesteht, daiss nicht alle ihre Kinder 
Wunschkinder sind. iHier stellt- sich 
dié Frage nach dem weiblichen Leitbild, 
das diese Frauen ,ihren Kindem, der 
zweiten Generation, 'vermitteln. Die 
Zukunft ist noch offen. Sie wird ent-
scheidend da'von abhängen, "in welcher 
Art und auf welche Weise die Frauen (und 
Männer) der ersten Generation die 
tiefgreifenden Veränderungen- ihres 
Lebens, in der Emigration als einzelne . 
"verarbeiten. " 

'Die Situation der Emigranten in unserer 
industrialisierten Gesellschaft ..kann 
als "komplizierte Struktur" mit wider- . 
sprüchlichen Erwartungen charakterisiert 
werden. Die Gruppe der Einigranten und 



- Emigrantinnen wird dadurch -bis hinunter 
-zum einzelnen.Indi'viduum aufgesplittert. " 
•Notwendig sind Gruppen und Institutionen, 
'welche die Zersplitterung zusainmenfass'en 
im Blick ;auf̂ das soziale und politische 

' -. Ziel, die, Emigration abzuschaffen..' 

Adresse, der Autorin 
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Leiterin, der .'Bemer Kontaktstelle 
Ausländer-Schweizer 
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Chronik der laufenden Ereignisse 
Februar bis Mitte Mai,1979-

iy|isshandèlte FTaUen 
(,5.2.) Viele iEheniänner wenden gegen-
über FTauen und iKindem Gewalt an: 
i^ine im Auftrag .des Bemer Ganeinde-
rates durchgeführte Untersuchung er-
gibt, dass im Laufe -eines Jahres in 
der Stadt Bem 3P0 bis ' 350 Tätlich-
Jceiten gegen Ehefrauen registriert wur--
'den. Ursachen sind besondere Stress-
situationen wie enge Wohnverhältnisse, 
Geldknappheit^'Diskriminierung am 
Arbeitsplatz, Etrittbeziehurigen usw.. 
Wobei " der Alkohol als .'-'Entf essl'er" • 
éine .überrageride, Rolle spielt. Der 
Veîrein zum -Schutz misshandelter Frauen 
vertritt an einer Pressekonfereriz'die 
Meinung, dass die Zahl geschlagener -
Frauen in Wirklichkeit viel gröss'er -
ist. Die gegenwärtigen Nötunterkünfte', 
seien ungenügend, und nur ein FTauen-
haus sei èine adäquate Lösung.' 

Weiterhin "oben ohne" . . ,' • 
(14..2. ) 'Bemerimen dürferi mindesteris 
im Sommer 1979 noch "oben ohne",baden. 
Der bemische Gi?osse Ratlehrite eine 
rjlotiön ab, die-ein sofortiges Oben-
ôhne-Verbot verlangt. Der Motibnär ,. . 
Wemer Scherrer, Vertreter der Eidg." 
Demokratischen Union (EDU), befürchtet 
von der neuen iBadesitté "die-AufIpsung ' 
der gesuriden christlichèn Moral in 
"volksgefährdender Weise". .Die Regierung 
dagegen erklärt, es sei"Sache der Ge-
r'ichtsbehörden, die iBestimmungeri des 
Strafgesetzes zu interpretieren. Parla-
merit und 'Volk haben sich noch mit 
einer kantonalen Initiative "gegen die 
Verwilderung der Badesitten" zu be-
fassen, über die jedoch-erst nach der 
Badèsaison abgestimmt werden-.kann. 

Geschäftsfrauen benachteiligt 
,(16.2.) Der Bundesrat befürwortet ..einè 
firmenrechtliche Gleichstellung der Ehe-
gatten, möchte aber- eine entsprechende 
Aenderung des Obligationenrechts', erst 
nach der Re"visi9n des Familienrechts ein-
leiten. In diesem Sinne antwbrtet die >. ̂  
Landesregieriing auf eine Einfache An-
frage von Nationalrat Walter Augsburgér, 
der kritisiert- hat, dass eine Geschäfts-
frau bei ,der Wahl des Naniens" ihrer Firma 
nicht so fr e i ist wie der Mann. Sie muss 
nämiLich ihrem Familienriamen die Be-
zeichnung "Frau" oder wenigstens einen 
ausgeschriebenen Vornamen beifügen. Von 
FTauen wird diese Bestimmung zum Teil. 
äls diskriminierend enpfunden. 

Beratungs-Telefonrder SVSS . • 
(19.2.) Unter dem Namen ."Help" richtet 
die Sektiori Bem der Schweizerischen 
Vereinigung für Straflosigkeit des Schwan-
-gerSchaftsabbruchs ein Beratungstelefön 
ein. Der Dienst (Tel.'. Nr. 031/21.01.41, 
14.00 bis 21.00 Uhr ausser sonntags) w i l l 
Jugendlichen und Eltem bei Problemen 
im Zusammenhang , mit der Eüpfängnisver-
hütung soWié FTauen mit unerwünschten 
Schwangerschaften helfen. iNachdem zwéi 
Volksabstimmungeh'über die.Regelung 
des Schwangerschaftsabbruchs zu keiner 
Verbesserung geführt haben, versucht diè 
.SVSS nun, für die betroffenen Frauen. Er-
leichterungen in der Praxis zu erreichen. 

Gàbrielle Nanchen t r i t t zurück 
(2.3.) Nationalrätin, Gàbrielle Nanchen. 
- .(SP, Wallis) erklärt ihren Vérzieht 
auf, eine weitere Kandidatur für die- - ; 
grosse Kammer.. Sie begründet ihren 

. Rücktritt damit, dass sie überlastet sei 
und ihren familiären Pflichten nicht 
nachkommen könne. Besonders, seit der Ge- • 
burt ihres dritten iKindes sei für sie die. 
Vereinbarung vori. politischen ünd fami-

- liäreri "Verpflichtungen sehr schwierig 
geworden. 
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Kundgebung 'von FTauen 
(10.3.) Ueber 800 FTauen demonstrieren 
in Zürich anlässlich- des internationalen 
Tages der känpfenden Prau, der zum Ge-
denken an einen Streik von New Yorkei? 
Textilarbeiterinnen vor 122 Jahren be-
gangen wird. Mit Transparenten und Sprech-
chören setzen sich die Demonstrantinnen-
für freie Abtreibung, einen besseren 
Mutterschaftsschutz, freie Wahl der 
Sexualität und gegen Gewalt an'iPrauen ein. 

chen Einrichtungen so zu gestalten,. dass 
eine Ueberbeanspruchung der Arbeitnehmer 
nach Möglichkeit vermieden werde. Ver-
käuferinnen kônntèn sich auf diese Vor-. 
Schrift berufen, erklärt der Bundesrat, 
der dem Parlamènt die Ablehnung des Postu-
lats beantragt.' Es gebe zwar'Arbeitsplätzf 
an denen stehend gearbèitet werden müsse, 
doch erlaubten vernünftige Arbeitgeber 
.den Arbeitnehmem die z'eitweilige Be-
nützung von Sitzgelegenheiten, fügt die 
Landesregierung hinzu. 

AHV früher für iFTauen 
(12.3.) Dass•Schweizer Männer drei 
Jahre später als die FTauen Anspruch 
auf .die -AHV-Rente haben, verstösst " weder 
gegen die Biindesverfassung noch gegen 
die Europäische Menschenrechtskonvention. 
So entscheidet das Eidg. Versicherungs-
gericht, das.eine diesbezügliche Beschwer--
de einés Versicherten abweist. Der. Be- ' 
schwerdeführer war der Auffassung, unsere, 
gesetzliche Ordnung Verstösse gegèn Art. 
4 BV, wonach etile Schweizer .vor dem Gesetz 
gleich seien." Das Versicherungsgericht 
erklärt aber, die von der Bundesversamm-
lung beschlossenen Erlasse könnten nicht 
vom RLchter dahin überprüft werden, ob 
.sie ndt der Verfassung übereinstinmten. " 
Was die EMRK betreffe, so fehle darin . 
eine Bestimmung über die Altersgrenzèn 
beim Rentenanspruch. - ' _ • - ' 

Für MutterschaftsverSicherung 
(14.3.) Wie der National rat befürwortiet 
auch der Ständerat einen verstärkten 
Schutz der Mutterschaft. ET heisst zwei 
von der CVP èingereiçhten Motionen des 
Nationàlrats gut, w i l l sich aber in be-
zug auf das Ausmass des Kündigungs-
schutzes noch nicht festlegen. U.a. soll 
eine Mutterschaftsversicheriing geschaf-
fen werden, die während eines Mutter-
schaftsurlaubs von 16 Wochen ein Tag-
geld vorsieht. 

"Verkäuferinnen dürfen sitzen " -
(14.3.) Im Arbeitsgesetz gibt es keinè 
Vorschrift, derzufolge Verkäuferinnen 
nur stehend arbeiten dürfen. Darauf' 
weist der - Bundesrat in der Stellungnahme 
zu einem Postulat von ̂ Nationalrat Jean, 
Ziegler (SP, Genf) hin. Vielmehr heisse 
es, der Arbeitgeber habe die betriebli-

Mehr Rechte für. Diplomatenfrauen 
(22.3.) Die Ehefrauen von Diplomaten 
im Ausland sollen künftig wie ihre Männer 
schriftlich an eidg. Ümengängen t e i l -
nehmen können. Mit 87:20'Stimmen über-
weist der Nationailrat gegen den Willen 
des Bundesrates eine entsprechendé Dtotion̂  
von Monique Bauer ( l i b . , Genf). Gemäss 
geltendem Gesetz müssen sich Ausland-
schWeizer zu Abstimmungen in die Schweiz 
begeben, mit Ausnahme der schweizerischen 
Beamten im Ausland. Der Bundesrat wollte, 
den Verstoss 'aus dem Nationalrat lediglicl 
als Postulat entgegennehmen, weil er be-
fürchtet, andere Auslandschweizer körnten 
das gleiche Anliegen vorbringen. 

Erste Tramführerinnen in Zürich 
(2.4.) Premiere bei den Verkehrsbetriebe] 
der Stadt Zürich (VBZ): Sechs Frauen" be-
ginnen ihre Ausbildung, um Ende Mai ihre 
Arbeit,als erste Wageriführerinnen der 
Zürcher Geschichte selbständig aufnehmen 
zu können. Gegen diese Entwicklung hatte 
zunächst ein Vertreter des .Verbands des 
.Persorials öffentlicher -Dienste (VPOD) 
opponiert, sich später aber mit der Auf-' 
gäbe der männlicheri "Alleinherrschaft" 
in den iFührerständen der Trams einver- . 
stariden erklärt. y ' 

Mutterschaftsschutz muss warten 
(18 .'4. ) Das Problem der Miatterschafts-
versicherung soll nach Ansicht der zu-
ständigen Nationalratskonmission im Zu-
sammenhang mit der Volksinitiative "für 
einen wirksamen Schutz der Mutterschaft" 
behandelt werden; für welche die Unter-
Schriftensammlung" noch läuft.'Das Gremium 
beschloss deshalb, eine parlamentarische 
Einzelinitiative von'Nationalrätin 
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Gàbrielle Nanchen (SP, Wallis) zurückzu-
stellén,'bis 1982 oder 1983 die Botschaft 
des Bundesrats zum -Volksbegehrèn vbrliegt. 
Die Kommission steht gniridsätzlich einem -
Ausbau des Mutterschaftsschutzes positiv 
gegenüber, doch sind ih, ihrer Mitte Be-
gehren wie Eitemurlaub und Obligatoriüm 
der Mutterschaftsversicherung umstritten. 

Streit um Nationaldiehst von 'FTauen 
(14.4.) Der Nationaldiehst für Frauen 
gibt wieder zu reden: Ein Interview der 
ehemaligen Chef̂ iFHD Andrée Weitzel über 
eine Studie zur ''Stellung der FTau in 
allen Gebieten der Gesamtverteidigung", 
die sie im' Auftrag des'. EMD zurzeit er-
arbeitèt, löst einen, Prot:e st des Schwei-
zerischen Friedensrates aus...Prau Weitzel 
erklärte, es gehe vorab um Vorschläge, 
jwie die FTau auf Katsistrophen und Not-
fälle vorbereitet werden körine,, und sie -
lintèrbreite verSchièdene Varianten für 
den freiwilligen und obligatorischen ' 
Einsatz der'FTau in der Gesamtvertei-
digung. Der Fi?iedensrat jedoch is t 
"enpört", dass ein weiterer Schritt zur 
Einbeziehung der Frauen in das Ge-
éamtverteidigungskonzept, gemacht wer-
den'soll. Wenig früher haben SP-Praùen 
den -Bund Schweizèrischer FTauenorgani-
sationen kri t i s i e r t , der mit einer 
"trickreich abgefassten" Umfrage der -' 
militärischen AusbiiLdung von Frauen 
'Vorschub leiste. 

Kein Pr̂ uenstiimirécht in, AR und IR 
(29.4.) Die ÀUssèrrhoder Männer 
lehnen an der Laridsganeinde in Huridwil 
die Einführung des partiellen Prauen-. 
stimmrechts, wonach FTauen an Kantons-
i?ats- und Ständeratswahlen, riicht. 
aber an der Landsganeinde hätteri t e i l -
nehmen können, ab. Somit haben die 
Frauen äuch in Zukunft in politischen 
Angeleigenheiten auf kantonaler Ebene 
nichts zu sagen.'In Innerrhoden war 
die F'r^e bereits im März von der 
Traktandenliste abgesetzt worden. Be-
gründung im Parlament: Weniger die 
Ablehnung des Frauenstimmrechts als 
vielmehr Angst vor einem Nein der" ver-
sammelten Bürger. -

Frau in AHV und Sport 
(2.5.) Der Bundesrat erklärt sich bereit, 
zwei PpstuiLate von Nationalrätin Gertrud -
Spiess (CVP', Basel-Stadt) entgegenzu-
nehmen.. Mit dem einen Verstoss verlangt 
die Parlämeritarierin die Einsetzung einer 
kleinen Expertenkommission,v die sich mit 
der Stellung der -Prau in der AHV be-
fassen soll. Mit dem. zweiten fordert; 
sie den Bundesrat auf, seinen Einfluss -
geltend zu machen, damit auch selbständige 
FTauensportverbände dem Landesverband 
für Sport angehören können. 

Knapp gegen Standesinitiative 
(7.5.) Aeusserst knapp, mit Stichent-
scheid des ITâsidentèn, lehnt der bemische 
Grosse Rat die Ausarbeitung einer Standes-
initiative für eine' föderalistische Lösung 
des Schwangerschaftsabbruchs ab. Die " 
bemische Regierung wird jedoch mit einem 
Postulat ersucht, sich beim Eidg. Justiz-
und Polizeidepartement für eine födera-
listische Lösung einzusetzen. Die Standes-
initiative war mit einer Motion eines . 
Poch-Vertreters verlangt worden. 

Heiratslust auf Rekordtief 

, (8.5r), Nur noch 31*979. Paare haben 1978 
ih der Schweiz•geheiratet, also 1'053 
Paare wenigei?^als 1977. Damit, hat die 

. Heiratslust ein Rekordtief erreicht. Der ' 
lîûckgang' seit 1969 beträgt 32 iProzerit. 
.Bis zurück zum Jähr 1875 hat sich mit 
einer Ausnahne keine derart tiefe Heirats-
rate (5 Heiraten ,auf l'OÖO Einwohner) ' 

• mehr ergeben. Als Ursache•betrachtet man 
u.a* einen Trend zum Alleinleben, dcis 
.KoiTkubinat, das Steuersystem, die sinkende 
• Geburtenzahl und- die Berufstätigkeit der 
Frauén. . -

Schranken auch in der Freizeit 

- (10.5.) Rekruten,- deren Mutter während 
der Kindheit des Sohnes bérufstâtig war, 
sind deswegen nicht weniger kontaktfreudig, 
zufrièden oder- sportlich als andere-. Dies 
ergeben u.a. die 'Pädagogischen -Rekruten-
prüftingen 1976, bei denen über 30'000 Re-
kruten und rund 6OO Zürcher Mädchen über . 
ihr Sport- und Preizeitverhalten befragt 
wurden. Die Uinfrage zeigte ausserdem, dass' 
bei Mädchen in der FTeizeit ähnliche so-
ziale' Schranken wie 'bei ihrer Berufswahl 

; bestehen. Die Autoren lassen offen,'ob dies 
sozialisations-. und machtbedingte "oder auch 

<• genetische Ursachen hat. . - fk „ 
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Avarit-projet d'urie révision partielle de l'assurance-maladie. ' . 

Introduction - • . ' - i 

La l o i sur l'assurance en, cas "de niailadié et d'accidents,-,qui est notre-plus 
ancienne instituition d'assuran'ce'sociale, dat.é de I91I. Elle a été révisée' 
en 1964 en-ce qui conceme l'assurance-mciladie (AM). Une téntative de donner 
à 1'AM une nouvelle base cbnstitutionnelle s'est heurt.ée en 1974 au rejet,, 
par le peuple-et les cantons, aussi bien de' l'initiative que du contre-projet-,, 
dé l'Assemblée fédérale, sur quoi le Département'fédéral de. l'intérieur .consti-
tua en mai 1976 déjà une commissibn d'experts' chargée de préparer une révision 
.partielle de l'AM. La commission acheva ses travaux le 5 j u i l l e t il977. Soù-
mises à la procédure de consultation, ses propositions furent soit approuvées 
(obligation des salariés de s'assurer pour l'indànnité. journalière) soit .re-
poussées (financement de.l'AM-par,une cotisation en pour-cent du salaire, . . 
riotaramént). 'En -novembre 197,8,. le Département fédéral de. l'intérieur a présènté 
un avant-pirojet qui tient conpte des résultats de la consultation'. Ci-après 
la position prise sur ce projet par, la Commission fédérale pour les questions 
féminines. - - - ,- - . \- - ,. 

Généralités ' - ' , • 
La, Commission se félicite qu'en dépit des quelques échecs, un nouvel effort, 
soit eritrepris .pour réaliser au moins rune .révision partielle de l'assurance- -
maladie (AM). Cela^est d'autant -plus remarquable que nous nous trouvons dans • 
une période guère favorable à des améliorâtloris dans le,domaine de.l'assürance 
sociale. . - " . ' , . • ' ' . ' " 

Tout én conprenant que la situation politique actuelle rie-permette point de-
rendre obligatoire 1'.assurance des soins médicaux-et pharmaceutiques, nous ne 
pouvons nous enpêcher de,regretter cela. L'assürance obligatoire,ferait enfin 
admettre le- principe de .solidàrité entre toutes.les classes sociales, tous les 
âges et les deux sexes également en matière d'AM., En particülier, elle rendait, 
possible de prévoir de meilleures prestations pour les fanmes en cas de mater-
nité - si 1'assurance-maternité doit effectivement être incluse daris l'AM - '". 
sans le riscîue dè voir les hommes é"viter-la charge financière supplémeritaire 
par la conclusion d'une assurance privée.', 

il-faut, retenir que l'avant-projet (AP,) tiént au moins partiellement conpte deé 
anciens postulats des fenmes. Ainsi, les prestations, en cas de inatémité sont 
améliorées, les'cotisations pour les enfants en partie réduites, en partie. - ' 
reprises entièrement pâr la Confédération, les examens préventifs•pré'vus en' 
principe'Comme prestations des caisses.' L'AP apporte donc-des" nidifications 
opportunes, notamment.pour les"femmes, mais également des charges accrues. 

Les raisons pour lesquelles.nous rie pouyorts tout dé-même pas .l'approuver sans 
'autre sont expliquées dans notre prise de-position sur les différentes inrio- . 
vations concernant les femmes. . . ' • " , ' • ' 



' . • . ' • • : : • . . • • ' - - ' '• 23 
Zusammenfassungen - Résumés - Sommai?i - Zusammenfassungeri, - Résumés - Sommari 

• _ ' " - ' . . . - : . . .1 - .' '' 

Prise de position- sur les différentes dispositions de l'AP 

Art; ii_2e_al.^' •. - .-; " . ' ' • 
.--. " • •- ' • . ; ,' , V - , • '• V •' •' 
La-Commission continue.de préconiser"une assurance-maternité distincte; a ce.. • 
sujet, hoUs ren"yoyons-à notre demande du 20 a-vril 1978 ,à-l'Office fédéral i dés 
assurances sociales (résumé en arinexe). I l est - donc, regrettable que la matèmi-r 
té est expressément déclarée être une partie de l'AM.. La grossesse, l'accouchèr 
ment et lés soins aux enfants rie représentent'ni une maladie, ni un autre ' ' N 
risque dans le sens de la -législation en matière d'assurance: les prestations 
nécessaires ne de-vraient pas être faiteä dans le cadre d'une assurance". Les 
"Nombreux avantagés" qUe la solution• doit apporter dans le cadre, dè l'AM ne. 
-sont pas' mentionnés' dans le rapport *'). • I l èst clair que les travaux prépara-
toires- d'urie assurance-maternité, distiricte' seront- inportants et nécessiteront, 
beaucoup de tenps, mais cela ne peut constituer'Un argument contre un systèfne . 
autonome-de prestations sociales. C'est justement lé fait d'incorporer par 
.principe l'assurance-materriité dans l'AM qUi menace de figer'la situation .. 
actuelle ët-de bloquer d'avance toute discussion approfondie sur d'autres sölu- -
tiens. Pour ces raisons, nous proposoris .la rédaction suivante pour le nouvel 
art. 1,2e aT de l'AP: . , ' - • "' , '' 

"2 - - ' ' -" '" • . ̂- , Jusqu'à là cération d'une oeu-vre sociale distincte, iL'assurance-maternité 

est une pai?tie de l'assurance-maladie," 

^ i _ 5 r ^ 2 e _ a l ^ V - .. ^ 
I l est heureux que le fait de purger.une- peine privatiye de liberté rie puisse 
plus constituer une raisbn pour .refuser à une femme l'admission dans une csiisse; 
'riotoris que la Commission' avait déjà.formulé cette exigence dans' son rapport 
sur l'èxécutiori de ila peine- par les femmes publié à .la f i n de l'année dernière. 
Art. 5, 3e al. ' - , ̂  , ' " 
Dans le but d'une couverture d'assurance a,ussi élevée que possible-et d'urie 
décharge des-parents,-- et. eri particulier des, mères'célibataires, i l faut "vive-
ment soutenir l'interdiction d'exclure de l'assurance par une réserve, les en- . 
fants avant l'acconplisseméf̂ t ,de la première année et plus tard pour-.uri'maxi-
mum de. deux ans. ' . , ' .- ' . . , . • 

La Commission ne ccaiprend̂ pas pourquoi l'échelonnement des cotisations d'âprès 
le sexe doit en principe rester possible. I l a été établi -que les femmes 

*) le rapport peut être ob.t.enu à l'Office.ceritral fédéral des î rimés' .. 
et- du matérièl, '3000 Berné • -" ' " . / -' -'. ' 
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constituent un risque plus éle"vé-que les hommes * ) . Cependant, pour aucune 
autre catégorie de risque (fumeurs, alcooliques,! ,etc. ) à part lé sexe, la ^ 
cotisation est indirectement et tacitanent calculée selon une sorte de principe 
de causalité. I l sanble plausible que les femmes coûtent plUs cher aux cciisses 
parce que poUr les hommes celles-ci sont partiellement, déchargées par d'autre,s 
assurances (CNA, assurance-accidents,-.assut^nce militaire). En outre-, lés 
hommes peuvent plus facilement se passer d'une hospitalisation ou sortir plus 
•vite de l'hôpital parce qu'ils peuvent'se faire .soigner à la maison par leur 
épouse; ces femmès économisent ainsi pour le ccaipte. de l'assurance-maladie une 
partie-des frais et influencent en mêmè tenpà de façon favorable la statistique 

' pour les hcmmes. ' " ". ' 

Bien qu'à notre connaissance, la.'Suisse soit lé seul pays européen où iLes 
cotisations sont différentes pour les - femmes - et les hommes, tbute explication 
des causes entraînant cette différence dans la mise à contribution de la sarité 
publique fait jusqu'à présent défaut,.à l'exception des statistiques de presta- , 
tiens des caisses-maladie. - qui,-.en sinplifiant grossièrement, montrent, que 
les fanmes sont plus souvent malades que les hbiimes, mais que leurs^ maladies 
coûtent" moins cher par cas. Nous suggérens qu'une eriquête soit enfin effectuée 
à ce sujet qui de-vrait au moins vérifier.les explications habituelles ("syn- ' 
drame de la ménâgère", "fuite dans la maladie au lieu de la criminalité", 
sous-'occupation, ou au contraire double et triple occupation de beaucoup de 
femmes) * * ) . I l s'agirait.donc de déterminer'si, en f i n de conpte ce n'était •. 
pas l'image de la répartition des rôles et par conséquent le modèle - social 
qui éteiit à l'origîrie de la consommation médicale supérieut̂ . à la moyenne par \ ' 
la population féminine; 

' A'vant de. disposer d'une étude effectuée par des experts reconnus, nous ne 
pouvons accepter une différence entre les primes des fanmes e't des hommes. La '. 
commission d'experts pour la ré'vision de l'AM était .apparemment du même a-vis; ;-

• • •/-''-" - - - - . ' 
*) Pour 1976, la statistique de morbidité des caisses-maladie donne par 100 

assurés 110,8 cas de maladie chez les hommes contre 178,2 - ou 60,8% de 
plus - chez les fanmes. Les frais de soins médicaux d'unè femme assurée 
(sans maternité) s'élevaient en moyenne à iFT. 729-06 et. étaient en 1976. de 
52% plus élevés que ceux d'un homme qui se-montaient à Fr. 478.56. Par cas 
de maladie, les frais moyens étaient légèrement inférieurs pour les femmes 

- que pour les hommes (ET. 409.23 contre iFT-. 431.87). La part des différentes 
"catégories de frais né différait que dé manière insignifiante entre les-
femmes et les hommes.. Chez les fanmes-, ile nombre des hbspitalisations était 
de 53,8% plus élévé que chez les hommes (13,8 contre 9,0 hospitalisations 
par-100 assurés), alors què la durée moyenne de 1'hospitalisations était 
pratiquement la même pour -les femmes et les hommes (cf. "L'assurance-malaxiie 

. en. 1976", Bulletin'des nfêdecins suisses 4/1979,-p. 145-156). 
**) Cf. à ce sujet p.ex.: H.E.'Richter, "Konflikte und Krankheiten der iPrau". 

Dans: Familienspz-iologie, Prankfurt. a.M. 1973 (p. .293-308); et: "Lemziel-
, Solidarität", Reinbek 1974 (p. .28-33); M. Dürkop/G,. Hardtmann, "Frauen-. "" 

kriminalität". Dans: Fraueri im Gefängnis, Frankfurt a.M. 1978 (p. 187-214, en 
particulier 208 ss.); E. Fischer-Homberger,. "Krankheit Frau", Bern 1978 
(p. 32); S. Arnold, "Die Stellung,der FTau iri der sozialen Krankenver-
sicherung". Dans: .Die. Stellung der Fräu.in der schweizerischen Sozialver-

-', Sicherung, publié par l'Association Suisse des femmes universitaires, 
Beme, 1975 (p. 62 ss.). '. ; ' - ' 
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selon son rapport dU 5 jUillet-1977 * ) , le moment est venu d'ancrer dans la 
l o i le principe.des cotisations égales pour hommes et femmes (p. 90 et 153). 
Une façon purement financière déconsidéra? cette quèstion néglige cependant 
dés questions essentielles-et n'est d'ailleurs pas logique, car dans ce cas . 
i l faudrait alors admettre une .différence nettement plus gràndè entre lès 
primes. Si cela paraît inpossible en raison de considérations politiques, -
i l est di f f i c i l e à conprendré pourquoi une inégal i té limitée ..à un dixième au. 
maximiim ne peut pas être' entièrement éliminée. De toute façon, là limitation-
du.subside selon'l'art. 36bis (disposition transitoire f) est à attériuer e t ' 
à supprimer ensuite au plus tard après l'amélioration de- l'état des finances 
fédérales. . - -

î̂_12i_2e_al_̂ .i_çhlffre_4 ' • " ' 
I l est satisfaisant que certains examens préventifs et-mesures de contrôle 
devront être remboursés par les caisses. I l est juste aussi de terdr non 
-seulement conpte de la reconnaissance scièntifique et de l'efficacité, mais 
également de l'aspect économique de ces mesures. I l est néanmoins regrettabiLe 
de n'avoir aucune indication quels examens corresporident, .sur' la base des 
connaissances ac^tUelles, à tous 'ces critères. En se-référant au rapport de; 
la commission d'éxperts,' il'est probablement permis de supposer qu'en premier 
'lieu "certains examens préventifs des petits enfants•(contrôle du dévelbppe-
ment physique et psychique), ainsi que des femmes (cancer de l'utérus) seraient 
à effectuer (p. 74) et à prendre en charge. La Commission approuve, l'article r 
dans ce sens, mais émet de fortes, réserves, en ce qui conceme iLa possibilité 
donnée aU Conseil fédéral de déléguer-la conpétence d'ordonnance sur ce point 
au Département dé l'intérieur ou même, à l'Office fédéral des assurances 
sociales (5e et 7e al.). Plus la conpétence' est déléguée en bas, plus i l y a 
risque qu'il est ténu conpte uniquement de l'avis des spécialistes à.l'exclu-
sion des personnes concernées par.1'ordonnance. ' . • 

Art̂ _12.i_5e_al,̂ ĵ _dermère_2L̂  ' -
Etant donné qu'il-y a" plus de femmes que 'd'honmes qui souffrent dei inaladies 

".psychiques, l'éventuelle limitation des-.prestations en cas de traitement ' \ , 
" psychiatrique toucherait principcilement les fèmmes. Si cela a uniquement le . 
but d'éviter des abus, nous approuvons la disposition. Afin d'exclure des 
malentendus et des interprétations trop larges, nous proposons - dans le •• 
sens de l'explication donnée dans le rapport - la rédaction suivante: "Afin 
d'éviter des abus, le Conseil fédéral peut en' outre, sur préavis de la , 
commission de spécialistes, limiter les prestations pour le traitement 
psychiatrique aU minimum thérapeutique nécessaire." 

Art_̂ _l4ĵ _art̂ l̂4bis_et_ärt_̂ _36 ' - . • 
•" Premièrement, i l faut remarquer qUe l'AP contient des améliorations sub-

stantielles pour .1'assurance-maternité-qui méritent d'être reconnues: 
- l'èxtension des prestationsjisur l6 semaines, dont huit au moins 
après l'accouchement, 

-' l'indèmnité journalière de 80% du salaire assuré pour les femmes 
' ayant une activité, lucrative, , - . ' , ; 
- l'indemnité journalière minimale pour les femmes qui ne sont pas -
obligatoirement-assurées pour une indemnité-journalière, • 

- les prestations propo'sées comme- variante, oU mièux: conplément, aux 
femmes non-assurées pour les soins nédicaux et.pharmaceUtiqUes, 

*) le rapport peut être obtenu à 1'Office,centräl fédéral des imprimés 
. et du matériel, 3̂ 09 Béme 
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- l'interdiction de demander.une franchise sur les" prestations, en cas 
: de maternité.' • - ' . • ' ' .' 

Malgré ces améliorations incontestables, les prestations èri cas de materrdté 
-restent insatisfaisantes; cela tient, et non en dernier Heu, à ce qu'^il 
est exclu de trouver dans le. cadre de l'AM une Solution tenant conptè de 
tous les aspects du problème. Mais même sans système d'assurance distinct, 
unè̂  meilleure protection de. la maternité pourraiit être obtenue en re'visant 
'parallèlement à ,1a LAMA la l o i sur ILes contrats de travail du CO. Cela per- -• 
mettrait de tenir conpte de 1-'exigence d'une protection contre le licencie- . 
ment pendant le congé de maternité et durant toute la grossesse*précédente., 
Quant à la- question d'un congé des parents, te l que -différentes parties le 
demandent sous différentes formes, la Consnission ne peut ni franchement dire 
ouij rd carrément dire non; à cet égardj nous renvoyons à notre demande du . 
20 avril 1978 à l'Office fédéral .des' assurances sociales (annexe).' Pour re- • 
venir sur' l'AP, i l faut par contre rejeter comme duperie l'indemnité jourria-
lière pour les femmes non soumises à l'assurance obligatoire d'une indemnité 
journalière prévue:sous l'art. 14, 5e al., si celle-ci ne dépasse pas net'te-
ment lés 5 fî?ancs (rapport p. 36). Une telle indemnité journalière est ce-
pendarit nécessaire. La Commission l'exige dans des proportions Correspondant 
aux frais résultant de l'appel à une aide. De même, .la Commission désiré la 
réalisâtion du 7e alinéa désigné comme variante. " " 

Àrt.:._25i_4e_al.̂ .i_art̂ _39bis • 
Étant donrié que les'femmes constituent la moitié de la population ;et.également 
environ la moitié des 94% de la population assurée auprès de caisses re-
connues (rapport d'experts du 5 j u i l l e t 1977, P? 24), elles doivént,..-être, . 
représentées en conséquence dans la Commission fédérale de l'âssurancé4nkladié 
(art. 39bis) - d'autant plus que leurs besoins particliliers en cas de maternité 
devront explicitement être pris en considération dans lè cadre de l'AM. Nous 
nous demartdons s'il nè conviendrait pas de fixer explicitanent dans la l o i 
. la représentation des femmes.. - Lè même postulat est -valable', bien que moins 
urgent, pour lès tribunaux d'arbiti?age cantonaux -(art. 25, 4e al.) , dans les-
quels lès groupés et les. professions représentés-devraient, dans la mesure'du 
possible, également déléguer des femmes; au moment opportun, i l "faudrait les^ 
y rendre attentifs par une circulaire. . • 

Art^_26j;_ler_al_^ ' ' 
Il est positif que le travail de ménagère^doit à l'avenir être,estimé à sa 
valeur, de sorte que-le ranboursànent des fr'ais résultant de l'appel à line 
renplaçante de la ménagère apparaît comme prestation normale - et non plus 
comme gain-de l'assuré. ' . -.\ 

î_il2§i_'lÉî:_Ë5l2e_al_̂- • ' ' - ' ' . 
La question se pose s ' i l ne faudrait pas inclure dans l'assurance obligatoire 
d'une indemnité journalière l'es persormes-s.'occupant d'un, ménage et élevant 
dès enfants ou soignant un membré de la famille. Ce travail constitue une, 
prestation exprimäble en argént pour lequel i l faut, le cas échéant, faire 
appel à des reirplaçant es - (comme indirectement reconnu'par l'art 26,'.1er al.). 
Eventuellement, ,1.'obligatiori dé l'assurance pourrait être liinitée aux cas où 
des enfants sont-élevés ou des membres de la famillé malades et âgés soignés. 
I l est .vrai que la commission d'experts a déjà rejeté'une demande fondée sur 
des-considérations semblables provenant des milieux de iL'agriculture (voir 
leur rapport, p. ".117) en invoquant'de façon peu convaincante les possibilités 
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d'abus. En -vue surtout de la prestation sociale et de Ma significa.tion des soins 
aux enfants et aux membres de.la-famille, cétte question de-vrait néanmoins être 
line nouvelle -fois étudiée en détail. .' ..- " . ' -
Conformément au 2e alinéa de l'art 40a, le Conseil fédéral doit e.a. pouvoir 
excepter de l'obligation d'ässurance les persorines occupées de manière irré-
gulière. De nombreuses - femmes avec des 'enfants tombent dans cette catégor'iè, 
et pour celles-ci, .l'indemnité journalière est extrêmeinent inportante. Pour 
cette-raison, nous refusons la conpétence d'exemption.du gouvei?riement pour 
les personnes occupées de nànière irrégulière. ' ' 
Art;.jgi • - - , ' •' ' • 
Les personnes ayant une acti'vité lucrative sont obligatoirement assurées et 
reçoivent une indernnité journalière. Les personnes sans acti'vité.lucrative 
ne sont pas obligées de s'assurer pour l'indèmnité.,journalière; lors d'une 
maternité, une femme dans ce cas reçoit une "indemnité journalière" dont le-
montant est fixé par'le Conseil, fédéral.'(aj?t. l4, 5e al. ), et qui est cdnsi- \ 
dérablement nioins élevée que l'indemnité journalière au t i t r e de l'assurance 
obligatoire* - •.. • ' . ' ..' 

Art.'40k". - " . 
Alors que pour l'assurance des soins médiço-pharmaceUtiques lé prélèvèment "" 
de cotisations différentes pbur hommes et '.femn̂ s de-vra être de droit, 
l'assurance d'unè indemnité joumcilière s'en sortira avec des cotisations 
égales. Nous sommes d'accord avec çèla mais retenons que la inorbidité légère-
ment plus élevée des homrnes dans la moyenne .nationale des dernières années 
(rapport d'experts, p.. 59) ne cause pas.de traitement inégal en leur défaveur. 
Dans ce contexte, i l faut se demander, si les fenros ont considérablement plus 
de cas-bagatelles que les hommes, mais un peu moins de maladies graves? Des 
renseignanènts plus précis seraient désirables et donneraient les éclaircisse- ' 
-nient'qui font défaut; jusqu'à présent sur la santé et l'espérance de vie des 
femmes.- . -. . , " ' ' ' • • • - . . 

Résuné '• ,'•-.'. 
Dains l'ensemble, la Conmissioh peut accepter l'avan'trprojet ,d'unè ré'vision" 
-partielle-de l'AM dans la perspective-qu'une ré'visibn totale plûs avantageuse 
pour les femmes sera bientôt préparée. ."' ' ,-

En ce qui' conceme l'assurance des soins médicaux et pharmaceutiquès pure,- nous 
approuvons les prestations pré"vues par l'AP. Nous refusons cependant le mairi-
;tien de l'inégalité, des cotisations entre hommes et femmes. Cette discrimination 
d.es femmes doit être supprimée aussitôt que possible au moyen de subsidës plus . 
, élevés-aux cciisses. 

Concernant 1 'assurance-maternité, nous approuvons provisoirenient,-jusqu'à 
la création d'une .ôeu"vre sociale distinct:e, les améliorations, des .prestations-
préposées dans le cadre de l'assurance-maladie (y compris l'art. 12bis, "7e al.), 
mâîs exigeons en plus une méilileure- protection coritre le-licenciement au moyen 
de,iLa révision correspondante du Code"des obligations. ' . - -

I l faudrait examiner si l'assurance obiLigatoire d ' une . iridannité j oumalière - rie 
pourrait pas au nrains ccaiprendre aussi les • personnes qui élevènt-"des enfants 
et soignent des membres de la famille malades. Les personnes occupées de 
manière'irrégulière de"vraient eri tout cas être obligées de s'assurer pour 
l''indenmté journalière. ." ' 
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Annexe - " - ' - • 
Résumé de la demande de la Commission fédérai pour les questions" féminines du 
20 a'vril 1978 à. l'Office fédéral des assiirances sociales: 

"Dans s'a séance du 16 mars, la commission ,a entepdu des exposés de représentantes 
de 1'Office fédéral des eissurances sociales et de l'Organisation pour la" cause 
de la.femme sur les prestations actuelles en cas de maternité et sur'l'initiative 
pour une protection efficace, de la maternité. La commission a comraianiqué par-'' 
écrit à l'Office fédéral des assurances sociales les résultats de ses délibéra- " 
tiens : " • - • . ' '̂  • 
- Les prestations en cas de natemité̂  doivent être sensiblement améliorées. 
- La maternité étant également un important, service rendu à la société, la .' 
commission est d'avis qu'il va de soi que tous lès adultes (homnes e't 
.fenmes, célibataires'ét, mariés, actifs èt 'inactifs) contribuent aux frais.-
- iLes prestations'en cas. de> maternité ne de'vraient pas incomber à une 

institution d'assurance, car la grossessse, l'accouchêment et le service 
maternel ne constituent pas des risques au regard du droit des assurances.' 
Le mode le plus'social de financement consisterait en un inpôt analogue 
à l'inpôt fédéral-direct éventuellement eri un "inpôt additionnel à ce dernier. 

- S'agissant de la durée des indemnités journalières, la commission se rallie 
à la^ motion Meier, au postulat Carobbio, à l'initiative parlementaire ind'i-
, viduelle .Nanchen et à la récente initiative pour une protection efficace de 
la maternité, qui préconisent une durée de 16 semaines, dont au moins dix 
après la riaissance. 

- Eh ce qui concerne le corigé parental, la commission ne peut se prononcer-
nettement ni dans un sens.ni dans l'autre. -iElle est cependant d'avis qu'un 
congé non,payé ne "saurait entrer en considération, car seul eri bénéficieraient, 
ceux qui peu-vent renoncer à leur traitement, ce- qui né signifie nullement que 
l'indèmnité devrait être égale au salaire; i l s'agirait siiiplement d'une 
indemnité pour la prestation sociale que constitue le fait de soigrier et ', 
d'élever un enfant. Enfin, le .droit au congé parental de'vrait être accordé-
aussi bien au pèré .qu'à la mère. - Reste toutefois ouverte la question fonda-
mentale suivante:" un congé assorti de la garantie de iL'eriploi aux-mêmes 

, conditions ne restreindrait-il pas les possibilités professionnelles deß 
jeunes femmes parce que- les enployeurs- éviteraient de prendre ce. risque? Afin 

' qu'un-congé, parental n'aille pas à-fin"contraire,il faudrait prendre pour 
le moins quelques mesui?es de soutien'(p.ex. réconpenser les enployeurs qui 
occupent un'nbmbre-élevé de femmes, renforcer 1'.intérêt des hommes pour le 
congé parental).- " • - -
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Syndicats-et tra"vail à .tenps partiel. Essai de rapport sur üri débat à • 
peine c'omméncé • . ' -". i ', ' -: , ' 

par Lydia Trüb ' . ' • ' 

La discussion sur les possibilités .et, les limites du tra"vail à tenps partiel ; 
(TTP) vient tout juste' de commencer dans les syndicats, qui'n'eri sont donc 

.pas egcore au stade des décisions ni mêrne.des projets'. Conformément à une pro-
position adoptéê  par son dernier congrès, l'Union sydicale suisse (USS) va 
s'adonner à une étude approfondie du TTP et,de ses effets; des pi?opositioris 
.analogues seront présentées prochainement aux assemblées de syndicats pro-
fessiorinels.' - Se .fondant, sur des entretiens.avec des dirigeants syndicaux, 
le'rapport arrive à la conciLusion que les milieux, patronaux considèrent le 
TTP plutôt comme un pis-aller dans certaines difficultés sur le marché du: 
tr^"vail. Selon lés'syndicats, les entreprises ne font pas du publicité spéciale 
pour .des postes à"tenps'partiel (hormis Migros, notamment). Les travailleurs 
à tenps partiel sont en général une masse de manoeuvre.' Däiis -l'enseinblè et 
de façon plus prononcée encore, le'TTP présente les nèmes aspects négatifs' -. 
que le'ti?avail spécifiqueihent féminin: i l s'agit dans une large meéure de 
travail monotone et "non qualifié.. I l ri ' offre pi?atiquement aucune - chance, 
id'avancenfent. I l dépend plus étroitemerit encore du marché de l'enploi que 
le travail-à piLelh tenps. Des postes, à tenps partiel exigeant quelques quali-
fications n'existent que dans les professions dites de monopole.ou de'̂ pénurie 
'et dans les ac'ti-vités dans lesquelles des conriaissances pratiques déterminées . 
sont utilisables sans de coûteux investissements en .outils, rnachines, etc. -
Sont-'victimes de ces .conditions trois groupes principaux de demandeurs d'enplois 
à taiips-partiel: -1. - les fanmes. mariées avec enfants dont le mari ne gagne .päs " 
assez; 2,. ..lés. étudiants finançant .(partiellemênt) eux-mêmes leiirs é'tUdes;. 3. 
les jeunes femmes et. hommes qui ne se contentent pas d'une acti'vité'purement 
professionnelle pu qui veulent s'occuper de leurs enfants,. - Les syndicats 
constatent des terisions fréquentes entre'travailleurs.-à plein tenps et ' 
tra'vailleurs à temps partièl, .le ITP. étant,souvent considéré comme un pri'vilège 
de gens qui peuvent Se, le permettre sur le plan financier et comme unè activité 
à respprisabilités moindres. On craint aUssi què la multiplication des postes 
à terips partiel" ne contribue ,à renforcer les mauvaises conditions du TTP, 
d'autant plus qu'iiL -est en-général d i f f i c i l e de. syndiquer les 'travailleurs à- -
tenps partiel. La demande de TTP pour des raisons-d'émancipation est soutenUe 
aux quatre-conditions ci-après: 1..'Le TTP doit êtrè assujetti sans réserve aux' 
conventions collectives.- 2. Le. TTP doit êtrè accessible aux femmes aussi bien 
qu'aux-hcanmes,'3. Les patrons doivent aussi o f f r i r du TTP qualifié. 4. Les 
réductions du ténpsde travail avec pleine conpensation du salaire sont -
-applicables ipar analogie aU TTP. - Une, prise de position" définitive- sur les 
problèmes/.du TTP n'est pas pour demain. - - . • - -
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"Je" veux faire quelque chose, !" 
Rapport: sur le cours "Ich w i l l etwas tunl'', du 2-3 octobre au 23 .novembre 1978 
(suggéré par le groupe "FTau"'und Arbeit" de Bienne et organisé par l'Université, 
populaire de Bienne et environs et 1'"Arbeitskreis für Zèitfragen Biel") 

A l'automne 1977 s'est constitué à Bienne, particulièrement touchée par la. 
récession, le,groupe "FTau und Arbeit", qui conprend des côllaboratrices 
bénévoles et un coliLaboràteur engagé par l'Eglise catholique. Sa premièrê 
réalisation fut.la"publication én juin 1978 de la brochure "Frau und Arbeit. 
Zur Lage in Biel" sur les possibilités dè travail extradomestique. - Puis 
eut.lieu, du 23 octobre au 23 novembre, un cours "iLch w i l l etwas tunî", 
suggéré par le groupe "Frau und^Arbeit" et organisé par l'Université populaire 
de Bienne et environs et 1'"Arbeitskreis für Zeitfragen Biel"..Ce cours' 
avait pout but, d'une part, d'aider les femmes à décou'vrir et à former leur 
propre, personnalité-et, d'autre part, de leur indiquer des pbssibilités de 
travail.salarié ou bénévole.. " , -, 

- ' .' - ' -
Dirigées pai? une psychologué-éducatrice d'Adultes et une assistante sociale, 
quatre femmes membres du groupe "FTau und Arbeit" et "deux orientrices ont 
travaillé avec 25 participantes, le programrne, réparti sur neuf-après-midi, 
conprenant d'abord des exercices de conversation (sur leur situation person-' 
nelle), puis des .informations (sur le marché du travail", l'entraide,matemelle, 
le bénévolat) et enfin l'établissement d'un projet individuèl. Depuis là fi n 
du cours, les participantes s'accordent deux par deux une assistance mutuelle, . 
notamment pour la réalisation de leur-projet; dè plus, elles se réunissent en 
uri "stamm", mensuel.-

Les participantes'ont porté un jugément positif sUi? ce cours, au sïuccès du-
quel une garderie, et le confort des'locaux ont grandement contribué; elles 
ont particulièreinent apprécié dé pouvoir parler* de leurs problèmes et d'être 
prises'au sérieux. Bien qu'il leur inportât a'vant tout de sè mieux'•connaîti?e 
elles-mêmes, six d'entre elles'ont déjà'aitrepris une'acti-vité professionnelle 
ou bénévole. - Le deuxième cours a eu lieu du 24 a,vril. au 19 juin 1979. 
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A-vanprogetto di una revisione parziale dell'assicurazione.malattia 

Introduzione " - . . 
La legge fédérale sull'iassicurazione contre le mailattie e g l i infortuni"è del 
1911; si tratta della prima grande opéra nel canpo della sicurezza sociale. 
Quella parte della l^gge che conceme 1'assicurazione contro la malattia è 
stata modificata nel 1964. i l tentative di dare una nuova base legale a l l ' 
assicurazione contro la malàtt-ia naufragava nel 197.4, allorchè, in votazione'. 
popolare, popolo e-stati rifiutavano tanto un'iniziativa quanto.la contre-' . 
proposta dell'assemblea fédérale. Sin dal mese.di maggio del 1976 i l Diparti-, 
mente fédérale dell'intemo nominava una commissione d'ésperti affidandola i l 
conpito di preparare una revisione piarziale dell'assicurazione contro le , 
malattie. La commissione terminava i suoi lavori i l 5- luglio 1977, e sulle 
proposte dà essa elaborate fu aperta la procedura di.consultaziorie. Alçune 
proposte fiirono'accettate favorevolmènte. (obbligatorietà di- un'assicurazione 
d'indennità giomalierà per t u t t i . i lavoratpri dipendenti), altre rifiutate 
.(finanziamento tra 1'altro a inezzo di un contributo in pércerito dello 
stipendie). Nel novembre del 1978, i l Dipartimento fédérale dell'intemo 
presentava un progetto di re"visione, 'che teneva conto dei risultati .della 
consultazione. La .Ccanmissione " fédérale pèr i problemi della donna ha preso 
posizione nei confronti di questo progetto nel modo seguenté: 

In generalé 
La Commissioreprende atto con piacere che depo alcuni vani tentâti'vi si é 
nuovamente intrapresa almeno una re-visiône parziale dell'assicurazione malattia. 
Ciô é" ahcora più degno di attenzione dato che ayviene in un periodç nel qua lé 
i miglioramenti nell'ambito delle assicurazioni sociali sono nBno propizi'. Pur 
conprendendo che la situazione ipolitica attuàle non permette di fissare . . -
1'obbligatorietà dell'assicurazione malattia, ciô nonostante non lo deploriamo 
idel tuttp. L'obbligatorietà favoi?irebbe tuttavia l'estensione del principio 
della solidarietà fra tutte le conponenti sociali, di ogini età e dei due sessi. 
Darebbe la possibilità di prevedere migliori prestazioni sociali in particolar 
modo ailla donna in caso di matemità,.almeno fine .a quando l'assicurazione ' 
matemità résta inclusa nell'assicurazione malattia. 

Si prende atto che nell'avanproget.to 'si é tenuto conto dei vecchi postulati 
delle donne. Le prestazioni per la matemità dévono 'quindi essere miglioTate, 
le ̂ quote dei bambini devono essere in parte ridotte .e in parté* assUnte- dalla 
Confederazione; di regola le visite profilattiche devono essere pi?eviste cane 
prestazioni delle casse. Proprio per la donna l'avanprogetto apporta dei 
cambianienti degni di Iode, tuttavia anche maggiori svantaggi. I moti-vi pèr i 
quali la nostra adesione all'avanprogétto é fat ta con delle riserye, l i "-
spieghiarao con delle osservazioni aile singole disposizioni rigurdanti la 
donna. ' ' , ' ' . ° 
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ConSiderazioni sulle -singole disposizioni dell'avanprogetto 

Art,̂ _i_C2V_2 t , ' 
Come per i l passato la Commissione é. per un ? assicurazione-mat eriiità indipen- -
dente; ci rifacclame quindi alla nostra petizione'del, 20 aprile 1978 a i l ' 
Ufficio federalè delle assicurazioni .sociali (sommari all'allegato). E 
spiacevole' che la matemità debba essere inclusa nell'assicurazione malattia. 
La gra'vidanza, i l pârto e la cura" del banibino non- sono né malattie,' né un i 
-rischio-ai sensi del diritto -délie'',£LSsicurazioni. Le relatiye prestazioni ' 
necessarie non dovrebbero quindi essere rpenzi'onate nell'ambito di un'assi-
curazione. J "Molteplici vantaggi" che deve-dare la soluzione nell'ambito"; 
dell'assicurazione. msilàttia non sono merizionati "nel rapporte. ,*) Che i 
lavori preliminari per.rendere 1'assicurazione matpmità autonoma e indipen-
dente 'siano di grande dimensione e c'ostino parecchio tempo é cosa a^noi 
'chiaira. Tuttavia ciô non-puô essere un valide motivo contre un-sistema" aur- , 
tonomo di prestazioni- sociali. Proprio i l principio'dell.?annessione dell' 
. assicuräzione matemità ail'assicurazione malattia minacciä la coesione déll,' 
"ordine preèsiténte. è blocca già la sola disc'ussione su altre. soluzioni. Per 
questi motivi .proponianp che l'art. 1 cpv.. 2 dell'avanprogetto sia da formu-
lare nel modo seguente: ' 
If O • ' . . ^ 

Fino alla creazione di un istituto sociale autonome l.'assicurazionè ' 
matemità fa parte dell'assicurazione malättlà." ' ' , 

Art^_5_c2v_2 " , - '̂  . -
r E..lode"vole- e già.rivendicato dalla Commissione-nel rappörto pubblicato i 
alla finé dello scorso anno suH'esecuziorie .delle pene per le donné - che 
l'espiazione d i una pena privative'délia libertà non puô più essere un. 
motivb di rifiUto ail'adesione.ad una cassa.. 

Arti_5_ç2V_3 *.' ' • -; 
Neil'interesse di un grade di assicurazione più alto possibile e ä favore 
dei genitOrii in particblar modo delle ragazze madri, si deve àppre'vare con 
fermezza i l divieto di escludere- dall'assicurazione, con uria'riserva, i . 
bambini . prima del qonpimento del primo anno e in segioito per una durata 
màssima di due.anni. ' " 

Aïti_6bis_ç2v_2_ej3i_art̂ '_36bis , - ' - , ' -
Per la Commissione é inconprensibile che ci sia ancora unä differenza delle 
quote" a seconda del sessb. Infatti si'é fissato che le „donne soriö' "un rischiö 

*) I l rapp'orto e reperibile ail'Ufficio centrale fedeirale dégli stanpati 
e del materiale, 3000"iBema (in tedesco e in francése)' 
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peggiore" degli uomini *).- Presse nessun' altrà categoria di rischi (fumatori, 
bevitori, ecc.) al di fuori di quella del sesso i contributi vengono cal-
colati - tutta"vià in maniera indiretta e iiiprecisata - secondo una specie di-. 
principio di causalità. Saiibra quindi plausibilè che le donne siano più 
"costose" per-le casse, dato che quest'ultime, quando si trätt̂  di uomini-, 
"vengono scaricate da aître assicurazioni (INSAI, Assicurazione incidenti, 
Assicurazioné militare)."Perdipiù g l i uomini possono rinunciàre più 'facilmente 
al ricovero in ospedale o essere rîlasciati innanzi tenpo dall'ospedale, dato, 
che a casa sono curati- dalla moglie. Queste donne risparmiano quindi una parte 
dei costi dell'assicurazione malattia anche se nelle statistiche questo và a 
bénéficie degli uomini. Anche se la S-vizzera é, a jiostra conoscenza, i l solo 
paese-europeo ché abbda dei contributi'differenti fra uomo e donna, tuttora 
-manca, ecc'etto le statistiche délie prestazioni ' delle casse malattia le 
quali in modo somraario dicono che le; donne sono ammalate più spesso ma-sono' 
meno costose degli uomini, ogni conoscenza dei motiyi che conducono a una. 
différente pretesa .in materia di.salute. o ° 

Da parte nostrâ é quindi auspicata^una ricerca in merito. Essa dovrebbe al- , • 
meno verificare quelle predisposizioni della dorina correnteinente affermate 
(sindrome.della casalinga, fuga nella malattia invece-che nella criminalità, 
.ecc.) . * * ) . In f i n dei conti bisognerebbe appurare se i clichés sfruttati'dalla 
società corrrispondono alla realtà.- , -. - . . ' 

Prima che venga fatto uno studio da spécialisti riconosciuti, non possiamo 
ammettere una differeriza -nei prend fra uomo e donna. La Commissione di esperti 
per la re-visione parziale dell ' assicurazione malattia era sicuraniente dello 

*) La statistica di malattia delle Casse-malati 1976 dice-che su 100 assicurati 
i l 110,8-'dei càsi di malattia rigurdano-gli uomini, invece i l 178,2, ossia 
i l 60,8% in più riguarda le donne". Con unà media di Pr. 729.06 i costi 
di malattia-di una dorina assicurata nel 1976 erano del 52% più a l t i di -
quélli di un-.uomo con ET. 478.56. l'costi medi delle donne sono pero - '' '. 
leggernfônté più bassi dl quelli degli uomini (ET. 409.23 contro 431.87). 
La differenza fra uomo e donna delle partecipazioni aile diverse spese 
é irrile'vante. I l numéro delle ospedalizzàzioni del-le donne supera del- . 
53,8% queliLe degli uomirii •̂(13',8 ospedalizzazioni contro 9 su 100 assicu-
r a t i ) . La'degenza ospedaliera-ha pero, sia per 1'uomo che per la donna, 

' • praticanKrite la stessa durata (veci 1'"Assicurazione malattia nell'anno 
19.76, Rivista medica 4/1979 pag. 145-156). 

*=*).Vedi: H.E. Richter, "Konflikte und Krankheiten-der Frau", in Familien-
soziologie, PränkfUrt a.M. 1973. (p'ag. 293-308); idem "Lei?hziel 

. Solidarität"i.Reinbek 1974 (pag. 28-33); M' Dürkop/G. Liardtinann, ''' 
"Frauenkriminalität" in "Frauen im Gefängnis", Frankfurt a.M. 1978 ' 
(pag. 187-214, spec. 208); E. Pischer-Homberger "Krankheit FTau", 
Bema 1978 ("pag." 32); S. Ambld'"Die Stellung der FTau in der, 
sozialen. Krankenversichernirig". Vedi:.Die Stellung Üer "Frau iri der. -

. schweizerischen Sozialversicherung, hg. vom,Schweizerischen Verband 
der Akademikerinnen, Bema 1975 (pag., 62)', . , ' . .". 
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Stesse a'wiso e nel suo rapporte del 5 luglio ,1977 , ,*) dlceva che era venuto i l , 
mémento di fissare' nella legge i l principio degli stessi Contributi per ' 
uomo è donna (pag, ,90 et iL53). Per'una, püra-'considerazione finariziaria si-
é traläsciato -di trattare inportanti problemi.. Per di più, quando già lo 
si fa, non é'coerente dato che si dovr'èbbe animèttere una dif ferenza-nei -
prend più inportante-. -Ciô sembra politicamente inpossibile;, quindi .é dif-
ficilmerite .cbnprensibile perché la 'riduzione della iriegiiaglianza a"Un 
|tassimo di l/lO non' possa .essere elindnata totalmentè. In ogni caso, al più 
tardi depo un ndglioramento delle finanze federsili, la lindtazione della ' • 
•sowenziorie ail sensi dell'artiçolo 36bis deve essere Tesa più elastica e in" 
segiiito tolta. - ; , ' , , . . . - . ' 

-•.-'•' ,.' , " --'. ' . - , •• • 'p ..- -.' ".̂  
î_i2_2PY_2_çhifra_4. . 
E rallegrante che determinate.visite profilattiche debbano essère assUnte 
dalle casse., Ë pure giusto prestàre attenzione bltre al riconoscimènto 
scientifico é ail'utilità'di queste misure, anche al,loro aspetto eçoriomico.-
E un vero pèccato pero che non si indichi quali sono-queste visite. Tuttavia 
dope la letturà dèl„rappörto della Commissione-d'ésperti,' in particolar nrado 
"la pag.î 7̂ , si puô ammettere che in prima linea"si ti?atti di determinate 
visite pre"ventive per.- i bambini (controlli dello 's"viluppo del corpo e della 
mente) "e per le" donne (tumori dell'apparato genitalé).. Solo a, queste*condi-
zipni.la Commissione approva l'art, anche se non"si possono sottacere le 
grosse' preocdupazioni per la possibilità di una delega "di cqnpetenze su-
questo-puntb dal Consiglio fédérale al Dipartimentb degli intemi,"oppure, 
dal Consiglio' fédérale all'Ufficio federeile per-le ' assicurazioni sociali 
(cpv 5.e 7). il" fatto di delegare la conpetenza s.enpre più verso" il.basse,-, 
fa.che-questa venga capita solo dagli èsperti e non dalle persone çoinvolte. 

Dato che, le donner sono maggiorménte predisposte degli uomini aile riialattie 
psichiche, la possibile lindtazione delle prestazioni per i trattameriti' 
psichiatrici colpisoè soprattutto lé Stesse. Se si vogllono irivece, cori " 
ciô, evitâre g l i abusi, äianio d'.accordo con laî norma.' Alfine di ,d,issipare. ' 
ogrd malinteso e una troppo anpia interpretazioné, ..prop'oniamo, nello .. . 
spirito dei rapporte, la seguènte formulazione:. "Alfine-di e"vitare. abusi,- i l 
Consiglio.fédérale pub, dopo.aver ascoltato ila Commissione. degli "esperti,. ' 
lindtare i l diritto alla prestazibne dei" trattamenti psichiatrici aile sole . 
necessità terapeutiche." • ; , " ' . , 

î_iiii_§ï!ti_ifiÈiÉLê_§ïïi_36 - • .' ' '• 
L'avanprogetto contiene nell'.assicurazione matemità, migliorâmenti di 
rilievo .i quali sono degni. di nota: ' - -

.--l'estensione "delle prestazioni- a l6 settiinane delle quali ailmeno 8 ' " 
dopo la nascita,. ' ' , ' --

- indennità. per malattia dell'80^ del.salarie a'ssicurato pèr donrie . " 
- lavoratrici, ' ' ' , . -, " - . ' , ' 
- 1 ' iriderinizzo giomalier'o per donne che non sono obbligatorîamèrite 
assicurate per le indennità di malattia 

) ' I l rapporte è reperibile ail'Ufficio. centrale fédérale degli stanpàti 
. e del materiale,-3000 Bema (in tedesco, e in frâncese) . " .• V . 
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- la,"variarite, meglio : l'aggiurita, di prestazioni pre"viste per dopne rion. 
assicurate per le cure mediçhe,; . "-

.- i l .di-vieto di prele"vare dalle prestazioni- iri'caiso di maternità 'una 
trattenuta. . # . . , 

Malgrado "quésti incontestabili miglioramenti, le prestaziord in .caso di 
.niatei?rdtà-rimangôno.insoddisfacenti. Cio é date dal fatto che nell'ambito 
dell'assicurazione malattia é esclusa la soluzione -di 'tutti g l i aspetti 
del problema.-Anche senza un sistema di prestaziorii indipendenti una maggior-
protezioni della matemità. potrebbe essere raggiunta con ,1a revisipné. del 
diritto dél Centratto di lavoro nel codice delle obbligazioni; Cosî potrebbe 
alnèno esseré reailizzata .la richi-es'ta di.una proteziorie'dal licenziaiiento, 
durante il. congedo, in caso di" matemità e duraritè'tutta la durata della-
gravidànza, Sulla questione del congedo-parentale, coiîfe richieste in niode 
- differenziato da più parti, la. Commissione non puo nè dire chiaramente s i , nè 
• chiaramente nO; ci. riferiamo quindi alla nostra petizibne del 20 .aprile 
. 1978 ail'-Ufficio fédérale delle assicurazioni sociali (yedi allègato); 
Per contre^ per ritomare all'a"vaiipl?ogettö-,'̂ l'indennizzo gioTnalierp- per .' 
iLe donrie .che non sono assicurate' bbbligatoriamente per l'indennità malattia ' 
pre'visto all'art. 14 cpv 5, déve essere rifiutate se hon 'viene sensibilmente • 
portatö a più di ET. 5.- (rapporte pag. 36). Qiiesto indennizzo gierrialierb 
é perô necessar'io. 'La Cbmndssi'orie esige un'indennità pari al costo della -
persona ché sostituisce la donria in que-l momento. La Commissione desidera , 
pure che, i l \cäpoverso 7'i definito come una 'variante, sia realizzato. , ,. 

î_25_5EY_Üi_§r5i_39bis - , 
Date che le donné, le quali rapprésentano la metà della popplazione-, sono ' 
assicurate nella misUra del 94%- (rapporte-degli esperti del 5 lugliô 1977, 
pag. '24) e sono anche la metà circa degli-assicurati presse...le casse malattia.. 
ricenosciute,-esse, devono essere rappresentate in'maniera propo^zionata nèlla 
•prevista Cbmmissione fédérale per l'asSicUrazione malattia.'(ai?t. '39bis), con. 
maggior ragione censiderate le loro, spécial!, esigenz'e per la matemità, devono 
essere prese in-censiderazione nell ̂ airibito ; della assicurazione malattia'. ,Ci 
demandiamo se il" concetto délia rappresentanza femminile non doyrebbe essere 
inscrite neL teSto', di legge. Lo Stesse pos'tulato, anche se é mené urgente, ' 
vale pure per i tribunali cantonali arbitrali. (art,. 25 cpv-4), hei quali a 
seconda della possibilità dovrebbère esserci- anche delle donne. A tenpo 
debito questi gruppi devrebbè;ro essere tassativamènte resi attenti. -, 

Art_̂ _26_ç2v_l ' \ ,..''• 
Si prende atto positivamerite che i l lavoro della casalin̂ 'sarà,valutatb nel 
future secondo i l preprio yalere. Cosî.chè gli'indenriizzi per lè spese 'di *' 
lina ferza sestituti'va della donna di casa, àppaia normale e. non come un 
guadagno assicuratiyo. , - , ., 

Ci si ponè la domandk se deve essere assicurate obbligatoriamènte per l ' i n -
dennità malattia celui che s i occupa'dell'econenda domestica e dei bambird', 

' oppure celui'che cura un membre délia famiglia. QUestô lavore cerrispende a 

. \ 
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una prestazione pecuniarià, i l quale per rappresentare un aiuto deye'essere 
pagate (come ricbnosciuto indirettamente dgill'art.' 26' cpv 1). In ogrd caso. 
l'assicurazione d'obbligo potrebbe essere, limitata solo per' colore che 
alle-vano i-bambird o che curario mémbri della famiglia .an^ani e ammalati. Una 
pretesa analoga fu proposta dagli ambienti dell'agriceltura'; .tuttavia la ' 
Commissione degli esperti l'ha rifiutata con la metivazione poco con-vincente 
di e-vitare possibili abusi (vedi rapporte pag. 117)^ Queste problema do-vrebbe ' 
•pertanto essere ristudiato a fonde, soprat'tutto tenendo conte dell'apporte; 
della società e del. signdficato della cura dei banibini e dei membri della . 
famiglia bisognosi. ' . . .' 

Ai sensi del 2o cpv dell'art. 40a i l Consiglio Federale'deye peter-escludere 
dall'obbligO'Coloro che solo sporadicamente hanno un lavoro. Tutta-via in 
questa categoria,- -vi son© numérose donne con bambird, per i quàli. l'indennità ' 
per malattia é estremamente inportante. Per q.ueste motivö respingiamo la 
conpetenza del. Govemo di escludere colore che hanno .solo un lavoro tenporaneo. 

Art_^_40i' ; •. 
Celui che YB. un̂ 'atti'vità lucrati-va é assicUrato d'obbligo e riceve 1-'indennità 
per malattia. Celui inVece che non ha nessuna attività lucrativä non deve . 
assicurarsi obbligatoriamènte per 1'indennità di malattia, per cui una donna 
appartenente a questa categoria, durante la gra-vidanza, riceve 1'indennità 
giomalierà fissata dal Consiglio Fédérale .(art. 14 cpv 5). Queste indennità 
sono di gran lunga inferiori a quélle-per malattia. Per non creare'confusione, 
si do-vrebbe al poste dell ! equivoce concetto di '-'indennità giomaliere" scri-
vere all'art. 40i "indennità per malattia", termirie che probabilmente é stato 
anche auspicato. , .,',',.-..' 

Art_._40k - .. ' • ' . ' ' 
Malgrado che nell'assicurazione malattia i contributi fra Uomo e donna saranno 
differenti, per 1'assicurazione indennità di malattia. si pTevedono g l i stessi 
prend per i due sessi. Nei siamo d'accorde con questa sblUzione..Tuttavia, séb-
bene l'uomo è più soverite ammalato della donna (rapporte degli esperti pag. 
59), ciô-non ha per. ef fette una disparità-di-trattamente ä sue-sfavère. In 
rèlaziene a questa considerazione'ci si pohe la demanda a sapere se le donne, 
a differenza degli ucanini, sono maggiorménte soggette a-piccbli malanni che 
non a gravi malattie. ', - ' - ' ' " 

Riassunto ' 
Lä Commissione puD accettare l'avanprogettb di re"visiene parziale solo nella 
prespetti"va che presto yenga preparata. uria re'visione totale migliore a '. 
favore della-donna. - ." - - ' -

Per quanto àttiene aile sole' cure mediche aderiamo alle prestazioni previste 
nell-'avanprogette...Fdfiutiamo invece i l mantenimento, della-diftereriza dellè 
quote fra uomo e donna. QueSta discriminazione della donna deve essere .tolta 
al più presto possibile con maggiori^so'wenzioni aile Casse. 
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Appro-viamo le migliori prestazioni dell'assicurazione materrdtà -proposte nel 
quadro. dell'assicurazioné malattia (art.. 12 bis cpv. 7 inclusp) fintantp .che 
non venga créâte un istituto' sociale a sé ,stante; tutta'via esigiamo una-mag-
gior proteziene dal licenziainenti mediante una. revisione del diritto délie 
obbligazioni. - '. 

Si dö'vrebbe inoltre esaminare, se nelle indennità per mälattia non potessero ' 
almène essere incluse anche quelle persone chè si occupano dei banibini e . 
ciirano i membri della famiglia. Sold Chi- se nè occupa sporadicamente deve 
essere tenuto ad assicurarsi. 

Allegato 
Sommario.della dimanda della Comndssione fédérale per i preblend della donna 
ail'Ufficio fédérale delle assicurazioni sociali del 20 aprile 1978: » 

"Nella sua seduta del 16 marzb, la Cbmmissione è stata orientata da rapprésen-
tanti dell'Ufficio fédérale delle assicu!?a?iprd sociali e delle orgànizzazioni . 
per le questioni femminili circa le attuali prestazierd, per la matemità e sull' i 
iniziati'va, lanciata nel frattenpo, "Per un'efficace pretezione della matemità". 
La Commissione comurdcô per isciritto all'Ufficio fédérale delle assicurazioni 
sociali le risultanze della sua discussione: 

-' Le prestazioni per. la materrd'tà devono essere ndglierate.. . . '. 
- Date' che la matemità è anche un'inportante prestazione sociale, la Commissione 

ritiene giusto che tUtti gli. adulti (uomird e donne, celibi e sposati, per- , 
sene attive ed iriattiVe) partècipine ài costi. . 

•- Le prestazioni inerenti alla materriit:à non do'vrebbero venir inserite in un -
quadro assicurativo dal mémento,che gra'vidanza, parte, cura del banibirie, non ' 
costituiscono alcun rischie riel concetto assicurativo. Per i l finanziamento 
degli aiuti si dö'vrebbe rinunciare 'ä prend individuali come pure ä percentuali 
sugli stipendi. Potrebbe entrarè in. considerazione, come .mode sociale di-
sopportàme g l i oneri, un'inposta secondo, i l .modello dell'inposta .fédérale . 
dirètta, eventualmente un Supplemente sulla stessa. - - • . 

• . . ' ' \. . 
- Per quanto-conceme la durata dell'indeririità giomalierà, la Cemmi.ssione: -
approggia bon la mozione Meier, i l pestulato Carobbio, l'irdziativä Parlamentäre 

" individuale;Nanchen e l'iniziativa popolare appena lanciata^ "Per un'êffi- ' 
cace pretezione deiLla maternità"; con la richiesta di peter•usufrUirè di • -
16 settimane di ripese,, delle quali almeno 10 dope là riascita. 

-, A preposite della richiesta di, un congedo per genitori, la Commissipne non 
puô dire nè un nette si nè uri -chiaro ne. E comiinque ,-pacifico che un congedo 

. non pagato' non s'arebbe sôstenibile poichè gioverebbe solo a celoro crie non 
dipendono al loro guadagno; i l congedo pagate non potrebbe semplicèmentè 
essere dèf inito :''bonificio per rnancato gtoadagno, ma-costitid.rebbe un indenizzo 
per una prestazione sociale:, la ,cura e l'educazione dei f i g l i . In conclusioné, 

., sia il-padre che - la--madré do'vrebbero aver diritto a un congedo. T Resta per-
tanto aperta la questione di, principio : un congedo dal poste di lavoro (.con la garanzia di potervi tornare. aile Stesse condiziord) non pregiudicherebbe.; ' le possibilità professionali»delle giovani donne? Inf a t t i i l dàtore di'lavoro pelirebbe voler evitare quésto rischie. Affinchè un congedo per genitori non ^ diventi controproducente, sarebbere perlomeno necessarie alcune disposizioni . d'appeggio (salari più a l t i per le donne, maggior intéresse degli uomini ai,' cengedi per gèniteri)-. , • • ' . . . * ' 
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Sindacati e lavore a tenpo parziale. Un discoTso appepa iniziato: breve 
rapporte -

di Lydia Trüb , • , 

Le possibilità e i l i m i t i del lavoro. a tènpo "parziale è. i l tema di Un -dis-
cussione. appéna iniziata a livello sindacale. Decisiord "vincolanti e intenzioni . 
précise in queste canpo non né èsistono ancora. In segiiito a una'.mozione fatta al 
Congresso dello. scorsb anno, l'Unione Sindacale Svizzerà (USS) tratterà a 
fpndo i l problema del. tenpo parziale e dei sUoi effe t t i. Mezioni' in queste ' 
senso sono già 1'eggettodi discussione di assanblee e congressi di singoli ' 
sindacati. Dope .liinghe discussiord con conpetenti rappresentanti sindacali si 
arriva alla coriclusione che i l tenpo parziale è "visto da parte" degli inprendi-
to r i sole come una soluzioned'emérgenza. Npssun sindàcate è finera a conos-
cenza di inprenditeri che of fröne posti di la.voro a tenpo parziale. (ad eccezione 
della Migros). I lavorateri a tempe parziale sono in geriere una- "massa di 
mane"vra". Neil'insieme'solo i lavori prettamente femminili sono destinati 
al tenpo parziale;. anzi i l lavore à tenpo parziale è perlopiù monotone: è " -
lavoro non qualificato. Praticamente'non èsistono nuove possibilità di lavoro 
a tenpo parziale. L'occupazione dipende-.ancora in ndsura-maggiore crie per i 
lavorateri a tenpo piene dallà situazione del mercate del, lavoro. Posti a tenpo 
parziale- per un lavbro qualificato ve ne sono solo in quélle profeSsiord rare 
oppure deve 'viene sfruttata l'abilità senza che uiteriori investimènti in . 
apparecchi e'* macchiré siano necessàri. Di questa situazione ne soffrone, i 3 ' . 
gruppi.principali di lavorateri che.domandano i l ténpo-parziale: 1. Le donne 
sppsate con bambini, quando i l salarie del marito non basta pér -vivere.: 2. 
Gli studènti che devono pagarsi g l i studi.(almeno in parte). 3. I giovani che 
vivono più censapevoli ,che hanno a l t r i interessi persoriali al ,di fuori del 
lavore e che come gèniteri veglio'no t u t t i e dUe dccuparsi dei f i g l i . . I sindacati 
costatano che fra i lavorateri a tenpo parziale e colore a tenpo ..pieno 'vi sono 
spesso delle tensibni, in quanto i l lavore a taipo parziale è sovente con-
siderato un privilégie di colore che se le possorio perméttere finanziäriamente 
e un lavoro di minor responsabilità'. Si terne poi anche che • la creazione di un 
maggior numéro di posti a tempo parziale peggieri ancor di più le.condiziord del 
tenpo parziale sono d i f f i c i l i da ergardzzare" sindacàlmente. Qiiando "vi è 
l'esigenza del tenpo .parziale a titolo d'emancipazione, ciô .pub realizzarsi a 
4 condiziord: 1.- totale sett omis sioné del* tenpo parziale ai contratti colletti-vi; 
2. i l tenpo parziale deve essere aperto, a uomini e donne; 3. i l datore di lavore 
deve offrire a tenpo parziale anche i posti per un lavore qualificato; 4. r i -
duzioni del tenpo di lavore mantenende i l pleno salarie, déverio valere anche 
per i l tenpo parziale. Tuttavia per molto tenpo ancora non ci si pub aspettare 
ad unà presi di posizione definitiva su questo. problana. - . -
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"Voglio far qualcesa I " . , 
Rapporto sul corse omoninro'.stimolatp dal grUppe "Doniia e Lavoro" Bienne, 
coridottp .dall'Università popolare di Bienne e dinterni e dal Circole di . 
Lavore sui 'preblend- di attuàli'tà di Bienne nel periodo dal 23 öttobre al 
23 novembre 1978 ,' -

Nell'autUnno 1-977 si. formb a Bienne, città duraraente colpita dalla recessione, 
i l gruppo "Donna e Lavore" composte da cellaboratricl a titolo onerificö-e da 
un inpiegato della Chiesa catt'olica. All'irdzie i l gr\ippe pubblico nel 
giugne I978 i l fascicele "Donna eLaverö confrontâti alla sitUazioné di Bienne". 
In- queste fascicele si informavano le, donné, sulle possibilità di tro'varé ' 
une spazio d'azione fuori casa. Dal 23 ottobre ail 23,novembre si ténne poi , 
un corso, i l cui tema era ""voglio far qualcesal"..Questo"coree era stimölato 
dal gmippo,"pènna,e Lâvoro", cendotte e sostenuto dall'Urdyersità popolare- . 
e dal CircolO; di iLavore per i preblend d'attualità .a Bienne. Scopo del Corse 
era da una parte aiutare a ricbnescere e a fermare la prepria piersonstlità e 
dall'àltra dare delle indicazioni .-à donne che-vogllono inpegnarsi professional-
n^nte o a titolo onerifico. • - ' . ' ' . , • -

Quattro donne del Gruppe "Donné e La"voro" e due censulenti professiordste 
laverarone con 25 partecipanti sotte la direziene di una ps'icologa/educatrice 
e di una assistente sociale. Durante 9 pomeriggi si tennèro degli eSercizi 
d'incontro'e di discussione (sulla.Situazione personale di ognuho).. Fiirono poi 
'date delle informazioni (sul mercate del lavoro,,sugli'aiuti aile madri e ' 
sulle cariche onerifiche). -Alla, fine ciascuno formulà un progetto.personale. 
Due a due si acconpagnano depo i l corso nel processo di sviluppô e si . 
assistone durante la realizzazienè del .-progetto; è pre'visto un incerttro-mensile-
per mantenere i l centatto. ' ' ' 

.Alla riuscita del corso, giudicat'e positivamente dal Te partecipanti,, hanno, 
contribuito un servizio.di asilo-nido e l'estrema cemodità dellè sale. E' stato 
soprattutto rilevato che le donne hanno potuto parlare dei loro -peblend (con 
i quali non 'sono sole)' e sono s1;até prese sul série. - Anche se. dal corse la . • 
maggior. parte délie partecipanti ha a'vuto . ccane prinra-ris'ultato i l ' f a t t o 
di'ineglio cenoscere sé Stesse, ci senb già" 6 partecipanti che da allora" hanno' 
intrapreso un'atti'vità professionale o a titele .onerifico.. Dal 24 aprile 
al 15i,.-giugne si tiene i l secorido corso. ' 


